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IV. Saljrgang. W°- 5. 1837.

©ie Serfammlung bet etogenofftfdjen füflilttär*
©cfefffcljaft §tt Sern, Montag ben 26.
SJradjmonat 1837.

Die Serfammlung ber eibgenöffifchen «JJtilitär*

gefellfdjaft ju 3ofingen hatte Sem jum Serfammlungö*
ort beftimmt.

Der Sorftanb, beftefeenb aui ben £erren Dberft
3lmtncrli, ali «präfibenten» Oberftlieut. Steinfeauer,
alö Sijepräftbenten, unb Hauptmann Kurj, aföSlftuar,
tbat fein «JJtögliehfteö / bk bießjäferige Serfammlung
jafelreich ju machen mtb fo bt'e ©efellfdjaft felbft ju
»ergrößem. • Sr fantte an bt'e Offijicröcorpö aßer
berjenigen Kantone, welche ifer noch nidjt beigetreten
waren, befonbere Sinlabungeit; unb eö ließ ffd) hoffen,
baß, »orjüglicb weil Sem ben weltlichen Kantonen,
bem welfeben Sfjeife ber Scbweij, ter hiöher ber im
öftlidjen Sfeeife entfiantenen unb hiö babin and) immer
bafelbft »erfammelten ©efellfdjaft noch gar nidjt hei*

getreten war, nafee liegt, biefe Serfammlung fehr be*

fucht werben möchte.

Der hernifdjc Kantonafoerein, in ber frenbigen
Srmartuitg/ feine «SJaffenhrüber ber übrigen Schwcij
hei ftdj ju erhlidcn, oeranftattete, baß ber Sag auch
mit angcmeffeitcm äuffent ©lanje gefeiert werbe. Die
Stegierung, baö «JJülitärbepartement, bt'e Stabt Sem
unb ber Serein felbft gaben baju wertfe»olte Seiträge.

Die Siitricfjttntgen waren «Offijieren übertragen,
beren «perfönlidjfeit fchon jum Sorauö an ber jwed*
mäßigen Slnöfüferung nidjt jweifeln tt'eß. Slm Sdjluffe
ber gegenwärtigen Darftellung werben wir berfelben
noch, auöfüferlidjer gebenfeit.

Sereitö Sonntag ben 25. Sradjmonat fanben fidj
bie Offijiere jafelreich ein. Quartiere würben ange*
boten, aher nur wenige angenommen. Der Sorftanb/
tn Serbinbung mit ben Slbgeorbneteit ber Kantonal*

Kommiffionen, feielt Sorheratfeung unb beftimmte bie

Sraftanben.
«JJtontag ben 26., «JJtorgenö 8 Ufer, »erfammcf*

ten fid) fämmttidje Offijiere auf bem Kirchhofe (ber

fplatreform) unb etwai »or 9 Ufer fegte fidj ber Sng
in Sewegung. Die »ortrefflidje ©arnifonömufif unb
bt'e Srommeln roecfjfetten mit iferem Spiele ah. Sin

ber Spige flatterte bie eibgenöffifche gafene, ifer folgte
ber Sorftanb unb bann bie fämmtlidjen Offijiere auf
boublirten ©liebem. «JJtan jäfette 78 Stotten*). Der
SInbtt'd war impofant, fdjon. Unrerbeffeu bonnerten
über bt'e Dächer ber Statt 22 Kanonenfdjüffe. Sor
ber Kirche jum heiligen ©eift, bem Serfammlungö*

plage, parabirte bie bernifche Schufjugenb unb in ter
Kirche felbft empfteng bie Sintretenbctt ber bcrnifdje
«JJtännerchor mit einem fdjönen, fräftigen ©efange.

*) 3fm Seite fetblt nahmen 34o Dffijicre Stntfeeit; ti
fanben ftd) noch »iete erft nad) bem §uge ein. Um
bem (oft gerechten) 23orrourfe ber Ucbcrtrei6ung
ju entgehen/ ja'blte man fo genau als möglich.
3In ber Serfammfung in ber £irdje waren aber
teiber nie mehr als 200/ oft niefet SO, woran aber
ber Umftant bie metfte ©cfjtitb trägt, bafj roegen
ter ungünftigen Söauart berfelbfn (ber ©cbatl i|t
auf bte Stanjel berechnet) bie ©timmen ber ©pre-
efeenben nicht gehörig burefebrangen.

Stnroefenb roaren Offijiere ber Santone Sürid)/
33etn/ ©farucv ffreiburg- ©otothurn» SSafel-Sanb«

fchaft/ ©cbaffbaufen/ @t. ©allen/ Slargau/ STfetm

gau unb $0aabt.
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Die Versammlung der eidgenössischen Militär-
Gesellschaft zu Bern, Montag den 26.
Vrachmonat 1837.

Die Versammlung der eidgenössischen

Militärgesellschaft zu Zofingen hatte Bern zum Versammlungsort
bestimmt.

Der Vorstand, bestehend aus den Herren Oberst
Zimmerli, als Präsidenten, Oberstlieut. Steinhauer,
als Vizepräsidenten, und Hauptmann Kurz, als Aktuar,
that sein Möglichstes, die dicßjährige Versammlung
zahlreich zu machen und so die Gesellschaft selbst zu
vergrößern. Er sandte an die Offizierscorps aller
derjenigen Kantone, welche ihr noch nicht beigetreten
waren, besondere Einladungen; und es ließ sich hoffen,
daß, vorzuglich weil Bern den westlichen Kantonen,
dem welschen Theile der Schweiz, der bisher der im
östlichen Theile entstandenen und bis dahin auch immer
daselbst versammelten Gesellschaft noch gar nicht
beigetreten war, nahe liegt, diese Versammlung sehr

besucht wcrdcn möchte.

Der bernifchc Kantonalverein, in der freudigen
Erwartung, seine Waffenbrüder der übrigen Schweiz
bei sich zu erblicken, veranstaltete, daß der Tag auch
mit angemessenem äussern Glänze gefeiert werde. Die
Regierung, das Militärdepartement, die Stadt Bern
und dcr Verein felbst gaben dazu werthvolle Beiträge.

Die Einrichtungen waren Offizieren übertragen,
deren Persönlichkeit schon zum Voraus an dcr
zweckmäßigen Ausführung nicht zweifeln ließ. Am Schlüsse
der gegenwärtigen Darstellung werden wir derselben
noch ausführlicher gedenken.

Bereits Sonntag den 25. Brachmonat fanden sich

die Offiziere zahlreich ein. Quartiere wurden
angeboten, aber nur wenige angenommen. Der Vorstand,
in Verbindung mit den Abgeordneten der Kantonal-
Kommissionen, hielt Vorberathung und bestimmte die

Traktanden.

Montag den 26., Morgens 8 Uhr, versammelten

fich sämmtliche Offiziere auf dem Kirchhofe (der

Platteform) und etwas vor 9 Uhr fetzte sich dcr Zug
in Bewegung. Tie vortreffliche Garnifonsmusik und

die Trommeln wechselten mit ihrem Spiele ab. An
der Spitze flatterte die eidgenössische Fahne, ihr folgte
der Vorstand und dann die sämmtlichen Offiziere auf
doublirten Gliedern. Man zählte 78 Rotten*). Ter
Anblick war imposant, fchön. Unterdessen donnerten
über die Dächer der Stadt 22 Kanonenschüsse. Vor
der Kirche zum heiligen Geist, dem Verfammlungs-
platze, paradirte die bernische Schuljugend und in der

Kirche selbst empfieng die Eintretenden der bernische

Männerchor mit einem schönen, kräftigen Gefange.

') Am Feste selb« nahmen Z^o Offiziere Antheil; eS

fanden sich noch viele erst nach dem Zuge cin. Um
dem (oft gerechten) Vorwurfe der Uebertreibung
zu entgehen, zahlte man so genau als möglich.
An der Versammlung in der Kirche waren aber
leider nie mehr als 2«u, oft nicht woran aber
dcr Umstand die meiste Schuld trägt, daß wegen
dcr ungünstigen Bauart derselben (der Schall ist

auf die Kanzel berechnet) die Stimmen der Svrc«
chcnden nicht gehörig durchdrangen.

Anwefcnd waren Offiziere der Kantone Zürich,
Bern, Glarus, Freiburg, Solotbur», Basel'Land-
schaft/ Schaffbausen, St. Gallen, Aargau, Thür-
gau «nd Waadt.

9
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Der «präfibent, £err Oberft 3immerfi, eröffnete

bk Serfammlung mit fofgcnber Siebe:

»»Sibgenoffen, ÜBaffenbrüber, greunbe!

Sn 3hrer legten Serfammfung ju 3offngen ha*

bett Sie Sern jum bießjäljrigcn Serfaminlungöorte
ber ©efellfdjaft beftimmt; taburd) roirb tiefer Sunbeö*

ftabt bie Sfere unb greute ju Sheil, Sie heute in ihren
«JJtauern ju empfangen, ©eme erhlidten Sure berat'*

fdjen SSaffenbrüber in biefer Scfjlußitafeme einen neuen
Scroeiö freunbfebaftlidjett Sffiofefwolleiiö unb roaffen*

brüberftcrjcr Simcigung. So ift bieß bie fünfte Safereö*

»erfammlung biefeö Sereinö, roelcfjer geftiftet in war*
mer Segeiftcrung für greibeit unb Saterlanb fchnell

jum fräftigen Saume heranwuchö, beffen 3meige fich

bereitö Ü6er ben größten SfeetT ber Sibgenoffenfehaft
»erbrüten.

Durch Sbr Sntrauen herufen, bt'e Slrbeiten beö

heutigen Sageö ju leiten, folge id) meinen lehhafteften

©efüblen, inbem ich Sie, theure greunbe unb SBaffen*

hrüber, auö »ollem Jperjen begrüße, mit eibgenöffi*

fdjer ©efinnung nnb hrüberlicfiem ¦Späntebrucf Sud)
feier mißfommen heiße. «JJtit Sebnfudjt fahen Sure
bernifchen SSaffengefäferten fchon lange bem Seitpunfte
entgegen, ber Such in ihrem feeimatfelidien ßantone
mit ihnen jum feftlidjen Sage »ereinigen follte; »on
wahrer grcitHbfdjaft unb achtem Sruterfinn erfüllte

ijerjen fdjlagen Such warm entgegen; mögen biefe

©efüfele bei Sudj Slnffang ftnben, möge bie greube,
welche auö unfern Süden Such entgegen ftrahlf, in
Suren ©emiitfeem ähnliche Smpffnbungen erweden, ba*

mit unter unö immer mehr jene Harmonie befeftigt
werbe, welche ju jeber Sbat auöbauernte Kraft ge*
währt unb im tjarmlofen Kreife auch ben Srnft beö

Sebenö mit grohfinn unb £eiterfeit würjt.
SÖerfen wir nun hei biefem Slntaß einen flüdjti*

gen Süd jurüd auf baö SBirfen biefer ©efellfdjaft,
fo ergiebt cö fid), baß fie baö »orgeftedte 3iei: Se*

förberung guter «iDaffenhrüberfdjaft unb ©eineinfinn
für bai eitgenöffifdje Sfßehrwefen, fo wie thätige «JJtit*

wirfung ju Jpebung beffelben — fortwäferenb treu unb

nadj Kräften »erfolgte. Sfetö waltete ber ©eift ber

Sinigfeit unb ber Sintradjt in unb auffer ben Ser*
fammlungen; hei jeber berfelben nahm bie Slnjahl ber

«JJtitglieber jit, neue Sefanntfdjafteit würben gefdjlof*
fen, alte erneuert, unb eö heurfuntete fidj jebeömaf
bt'e erbe6enbe SSJaferfeeit, baß ein fefteö, moralifdjeö
8anb bk Sdjweijer aui allen ©anen nmfctjlittgt; baß

bieSibgenoffenffhaft, wenn aud) weniger in ber gorm,

bodj unoerfennhar bem ©eifte nach, ein Soff, eine

Station bilbet, unb baß ber »erfdjiebenften Kantonal*
»erhältniffe ungeachtet, bie jjerjen fid) bennod) ftetö
mit alter Sunbeötreue ergehen finb, unb flciitlicbe
«Jtüdftdjtctt hintanfegenb, unter »erfchiebenen gormen
£anb in £anb bai ju erftrehen fudjen, wai allein
geeignet ift, unö biejenige innere Mraft ju geben,
welche baö Selhß»ertrauen erhöhen unb bem Sluölanbe

Sichtung einflößen fann. ÜJtanch fchöncö Denfmal
eitgenöffifchen Sinneö fpridjt unö auö ber jüngften
Sergangciiheit ermutbicienb an. 3u biefen jählen roir
unter anbem aud) bie Sermchrung ber eibgenöffifchen

©cfcllfcbaften im Slllgemeinen unb beren 3unatjme an

«JJütgliebern, roefdjcö unjroeiteutige Seroeife ber fidj
immer mehr »erhreitenben gemein»aterlänbifdjen Dcnf*
weife finb.

Slnfprüdje auf unfern Danf haben fid) unftreitio
biejenigen Kantone erworben, welche fdjon früher be

ber Sagfagung mit Stnträgen ju Slblegung ber Kan

tonalfofarben unb Sinnahme ber eibgenöffifchen gar
ben eingefommen fint, um fo allmähtig ein gemein

eibgenöffifcheö jjeerwefen anjuhahnen. Slllein am
einer noch meit feöfeem Stufe erfdjeinen jene Stänbe.
welche hei ber Srfolgloftgfeit biefer Slnträge bennod
auö eigenem Slntriehe bie Kantonalfarben mit ben eib

genöffifcheit »ertaufdjten. Sn biefer Sejiefeung gien

gen bie Kantone Rürid) unb Slargau mit fdjöncm Sei*

fpief »oran. Segterer erfegte im Safer 1833 fdjon
bie Kantonatfafene burdj baö eibgenöffifdje «panner,
erfterer a6er legte jroei Safere fpäter bie Kantonalfofarbe
ah unb nahm bafür bk eibgenöffifdje an, wai and) in
jüngfter 3üt Solothum nachahmte. Sinb biefeö auch

nur äußere Seichen, fo erfcheinen fie unö benttoefj he*

beutungöoolf; fie heurfunben offenbar ben eibgenöffi
fehen Sinn jener Kantone, weldje in richtiger Srfennt*
niß unferer Serhäftm'ffe, ba wo eö fidj um baö Stn*

fefen, bie Sfere unb bie SBürbe unferö gemeinfamen
Saterlanbeö feanbelt, alö einjefne Sfeeiie beö ©anjen
hefdjeiben in ben ^jt'ntergrunb treten. So. finb bieß

Somboie, welche unö ofene Stüdficht auf unfere Kan*
touafität, afö Sdjweijer, alö ©enoffen eineö unb beö*

felben Saterlanbeö djarafterifiren unb ben ©tauben in
unö erfealten unb ftarfen, baß wir Srübcr finb, burdj
«JJteinungen, Smpffnbungen unb Sebürfniffe eng »er*

hunben, Siner für Stile unb Stile für Sinen mit
»ereinter Kraft unfere greifeeit unb unfere Stechte

erforberlidjen gallo gegen jebe Singriffe »on Sluffen

ju fchügen. Diefe Sereinigungöjeidjen finb nebftbem

ali freunblicbc Sorbofen feinjicfjtlicb ber (Sentralifatiott

— 66

Ter Präsident, Herr Oberst Zimmerli, eröffnete
die Versammlung mit folgender Rede:

„Eidgenossen, Waffenbrüder, Freunde!

In Ihrer letzten Versammlung zu Zofingen
haben Sie Bern zum dießjahrigcn Versammlungsorte
der Gesellschaft bestimmt; dadurch wird diefer Bundesstadt

die Ehre und Freude zu Theil, Sie heute in ihren
Mauern zu empfangen. Gerne erblickten Eure bernischen

Waffenbrüder in dieser Schlußnahme einen neuen
Beweis freundschaftlichen Wohlwollens und waffen-
brüderlichcr Zuneigung. Es ist dieß die fünfte
Jahresversammlung dieses Vereins, welcher gestiftet in warmer

Begeisterung für Freiheit und Vaterland schnell

zum kräftigen Baume heranwuchs, dessen Zweige sich

bereits über den größten Theil der Eidgenossenschaft

verbreiten.

Turch Ihr Zutrauen berufen, die Arbeiten des

heutigen Tages zu leiten, folge ich meinen lebhaftesten

Gefühlen, indem ich Sie, theure Freunde und Waffenbrüder,

aus vollem Herzen begrüße, mit eidgenössischer

Gesinnung und brüderlichem Händedruck Euch

hier willkommen heiße. Mit Sehnsucht sahen Eure
bernischen Waffengefährten schon lange dem Zeitpunkte
entgegen, dcr Euch in ihrem heimathlichen Kantone
mit ihnen zum festlichen Tage vereinigen follte; von
wahrer Freundschaft und ächtem Brudcrsinu erfüllte
Herzen schlagen Euch warm entgegen; mögen diese

Gefühle bei Euch Anklang finden, möge die Freude,
welche aus unsern Blicken Euch entgegen strahlt, in
Euren Gemüthern ähnliche Empfindungen erwecken,
damit unter uns immer mehr jene Harmonie befestigt

werde, welche zu jeder That ausdauernde Kraft
gewährt und im harmlosen Kreise auch den Ernst des

Lebens mit Frohsinn und Heiterkeit würzt.
Werfen wir nun bei diesem Anlaß einen flüchtigen

Blick zurück auf das Wirken dieser Gesellschaft,
fo ergiebt es sich, daß sie das vorgesteckte Ziel:
Beförderung guter Waffenbrüderschaft und Gemeinsinn
für das eidgenössische Wehrwesen, so wie thätige
Mitwirkung zu Hebung desselben — fortwährend treu und

nach Kräften verfolgte. Stets waltete der Geist der

Einigkeit und der Eintracht in und ausser den

Versammlungen; bei jeder derselben nahm die Anzahl der

Mitglieder zu, neue Bekanntschaften wurden geschloffen,

alte erneuert, und es beurkundete sich jedesmal
die erhebende Wahrheit, daß ein festes, moralisches
Land die Schweizer aus allen Gauen umschlingt; daß
die Eidgenossenschaft, wenn auch weniger in der Form,

doch unverkennbar dem Geiste nach, ein Volk, eine

Nation bildet, und daß der verschiedensten Kantonal-
verhültnisse ungeachtet, die Herzen sich dennoch stets

mit alter Bundesrreue ergeben sind, und kleinliche
Rücksichten hintansetzend, unter verschiedenen Formen
Hand in Hand das zu erstreben suchen, was allein
geeignet ist, uns diejenige innere Kraft zu geben,
welche das Selbstvertrauen erhöhen und dcm Auslande
Achtung einflößen kann. Manch schönes Tenkmal
eidgenössischen Sinnes spricht uns aus dcr jüngsten
Vergangenheit crmuthigend an. Zu diesen zählen wir
unter andern auch die Vermehrung der eidgenössischen

Gesellschaften im Allgemeinen und deren Zunahme an

Mitgliedern, welches unzweideutige Beweise der sich

immer mehr verbreitenden gemeinvaterländischen Denkweise

sind.

Ansprüche auf unsern Dank haben sich unstreitia

diejenigen Kantone erworben, welche fchon früher bc

der Tagfatzung mit Anträgen zu Ablegung der Kau
tonalkokarden und Annahme der eidgenössischen Far
ben eingekommen sind, um so allmählig cin gemein

eidgenössisches Heerwesen anzubahnen. Allein au>

einer noch weit höhcrn Stufe erscheinen jene Stände,
welche bei der Erfolglosigkeit dieser Anträge dcnnocl

aus eiqencm Antriebe die Kantonalfarben mit den cid

genössifchen vertauschten. In dieser Beziehung gien

gen die Kantone Zürich und Aargau mit schönem

Beispiel voran. Letzterer ersetzte im Jahr 1833 schon

die Kantonalfahne durch das eidgenössische Pauner,
ersterer aber legte zwei Jahre später die Kantonalkokarde
ab und nahm dafür die eidgenössische an, was auch in
jüngster Zeit Solothurn nachahmte. Sind dieses auch

nur äußere Zeichen, so erscheinen sie uns dennoch
bedeutungsvoll; sie beurkunden offenbar den eidgenössischen

Sinn jener Kantone, welche in richtiger Erkenntniß

unserer Verhältnisse, da wo es sich um das
Anselm, die Ehre und die Würde unsers gemeinsamen
Vaterlandes handelt, als einzelne Theile des Ganzen
bescheiden in dcn Hintergrund treten. Es. sind dieß

Symbole, welche uns ohne Rücksicht auf unsere Kan-
tonalität, als Schweizer, als Genossen eines uud
desselben Vaterlandes charakterisiren und den Glauben in
uns erhalten «nd stärken, daß wir Brüder find, durch

Meinungen, Empfindungen und Bedürfnisse eng
verbunden, Einer für Alle und Alle für Einen mit
vereinter Kraft unsere Freiheit und unsere Rechte
erforderlichen Falls gegen jede Angriffe von Aussen

zu schützen. Diese Vereinigungszeichen sind nebstdem

als freundliche Vorboten hinsichtlich der Centralisation
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beö SScferftanbeö anjufefeen; fie gehen ber fcfjönen

Hoffnung Staunt, cö werten nod) antere Stänbe tie*

fen nadjafemungöwerthen Seifpielen folgen unb all*

mäljlig auö bem bunten ©emifetj »on 24 »erfchieben*

artigen Sontiiigenten, ein gleichförmigeö, »on ädjt
»aterläntifdjem ©eift bcfeelteö Sunteöfeeer ftd) bilben

alö fräftiger Stügpunft unferer Stationalität.
Sintere Stänbe feaben feinmieber uujweibeutige

Scwcife iferer eibgenöffifchen ©efinnungen burdj fräf*
tige Stallungen jur Setjauptung ber Selhftftänbigfeit
unfereö tfeeuren Saterlanbeö an ben Sag gelegt, unb

man wirb eö mir nidjt alö Unhefdjcibeiifeeit auölegen,
roenn idj, bie Sadje allein in'i Sluge faffenb, unter
benjenigen Stäiiben, roeldje in jüngfter Seit einen fri*
fdjen militärifcben Sluffdjwung nafemen — »orjugö*
weife Sern nenne, ba baffelbe »ermöge feiner neuen

SJtilitärorgaiiifatiou innerfealb weniger Safere 35 bii
40/000 SJtann roofetorganifirter Sruppen jum Sdjug
ber Sibgcnoffenfdjaft roirb in'ö gelb ftelten fönnen.

i?iuftd)tlich ber thätigen «JJÜtroirfuiig ter ©efelf*

fchaft ju i;ebung bei eibgenöffifeben 'ißeferftauteö,
glaube idj lebiger Dingen auf bie Sefcblüffe ber Safere

1835 unb 1836 feinroeifen ju follen. Diefe Sefcblüffe
heurfunben bie Senbenj ber ©efellfdjaft auf eine eferem

»olle SBeife, uub roenn unö audj von unfern Se*

inüfeuitgen bii bafein eben nidjt »iel anbere grüchte
alö jene ter greunbfdjaft erblühten, fo ift fdjon bief
immerhin ein fdjöuer ©eroinn, beffen wol,lthätige gol*
gen eben fo wenig alö bk Srgebniffe unfereö Stcebenö
in rein militärifdjer Sejiefeung auöhleihen werten.
Die hiöfeerige Südjtbeadjtung unferer SBünfdje foll unö

feineöroegö ahfealten bie betretene Safen un»erbroffen

ju »erfolgen unb ben ©lauhen an baö Seffere feftju*
fealten; Scfearrlidjfeit wirb unö jum 3irie füfereit. gür
bie «JJtilitärgefellfchaft mag eö immerfein erfreulich fein

ju »ernefemen, baß tie eibgenöffifdje SJülitäraufficfjtö*
hefeörbe »om Safer 1835 feinftdjtlid) ber Silbung »on

Staböoffijieren unb ber SBaljIart berfelben, jutnal jener
für bett eibgenöffifchen ©eneralftab befonberö im .Spin*

blid auf bk Rutunft, fdjon »or Sfercr att bie Sag*
fagung hefdjloffenen Slbreffe fidj gegen Shenbiefelbe auf
eine unuinwunbcne ÜÖeifc auögefprochen feat. Sine

foldje Uchcrcinftimmung ber Slnfidjten ber oberften

«JJülitärbefeörben ber Sdjweij mit ten unfrigen heredj*

tigt unö atlertingö juter Hoffnung, in biefer Sejiefeung
befto efeer ju unferm 3mcde ju gelangen, wenn audj
biefer ©egenftanb hei ber Sagfagung teö Safjrö 1835
aui mir unfeefannten ©rünben im Sllfgemeinen feineö*

wegö jene SBitrbigung gefunben feat, welche berfelbe,

feiner feofeen SBichtigfeit wegen, wofel »erbient hätte.

SfÖir wollen gerne jugeben, baß über bie Silbungö*
mittel abweietjenbe Stnficfjten ohwaften fönnen, alfeiit

feiitfidjtlid) bei Rwedei felbft follte biefeö nidjt ftatt*
ftnben, unb bennod) enthielten fid) hei bem Slnträge »on

Sdjafffeaufen, roelcheö »on ber eibgen. «JJtilitäraitfftdjtö*
hebörte Sorfctjläge »erlangte, wie eine jroedmäßige

Silbung ber fchroeijerifdjen Staböoffijiere eingeführt

werben fönnte, bie mehrften Stäube ber Slhftimmung,
wai wir alle alö ein um fo hetrühenbercö 3eidjen an*

fehen muffen, alö üher biefen »ielfeitig angeregten nnb

oft befprodjenen ©egenftant, ber allgemein alö trin*
genbeö Sebürfniß anerfannt ift, im Sdjooße ber hödj*

ften Sunbeöbehörbe, nidjt einmal eine Scfjlußnafeme

erfolgte. Der eibgenöffifche SBeferntann, welcher jn
jeber Seit für bie Sfere unb Selhftftänbigfeit unferö
Saterlanbeö t'n bie Schranfcn ju treten »erpflicfjtet tft
unb für baffelbe fein Sehen unb beffen feödjfte ©üter
»erpfänten muß, barf wofel mit »ollem Stecht »erlan*

gen, taß für bie fjöfeere mititärifetje Stuöbilbung feiner

gührer gefeörig geforgt unb bei ber SBafef berfelben

weber mit Seicfjtigfeit »erfahren noch bloße Son»enienj
ober anbere Stüdftdjten biefer Slrt ohwatten, fonbern
bie Südjtigfeit allein berüdftdjtigt werbe. So läßt fid)
bafeer »ermutfeen, baß man fid) hierüber auch immer
lauter äußern werbe. Sin Sfenen ift cö ju entfdjeiben,
ob heute »on hier auö weitere Schritte in biefer Sin*

gefegenheit gethan werben follen. — Ta bie Denfart
unb Sinncöwcife eineö Solfeö gcwaftöolf auf bie Ste*

genten wirft, inbem auch fie bem mächtigen Strom
ber öffentlichen «JJteinung- fofgen muffen, fo wollen

wir hoffen, taf unfere Stimme, weldje unbcjweifeit
in ber Sibgenoffenfehaft wofel überall Slnflang ftnben

bürfte, nidjt immer frudjtloö »erhalten werbe, unb eö

läßt fid) nicht wofel benfen, baß bk offenbar int Sn*

tereffe beö »aterläntifdjen SBeferwefenö geäußerten

SBünfdje »on 1200 Offijieren, welche iferer 3afel nach

gleicbfam ali bie Stepräfentanten »on beinafee 30,000
SBeferpflidjtigen $u hetradjten finb, immer unbeachtet

bleiben werben.
Shen fo wenig alö ber einjelne «JJiettfcfj fidj immer

nur guter Sage ju erfreuen hat, eben fo wenig ge*

nießt aud) ein ganjeö Solf ununterbrochen Sage beö

griebenö unb beö ®lüdi. Sobert auch hei unö nidjt
bie glamme beö Kriegö, fo fühlten wir bodj fdjon feit
Sahren bie Stürme meitfcfjlidjer Seibenfdjaften; bie

3wictradjt wühlte fein nnb wieber jerftörenb im £er*

jen beö Saterlanbeö unb feemmre leiber baö fräftige
Sluffeimen mancher guten Saat: nnb eben audj biefe
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dcs Wchrstandcs anzusehen; sie geben dcr schönen

Hoffnung Raum, eö werden noch andere Stande diesen

Nachahmungswertben Beispielen folgen und

allmählig aus dem bunten Gemisch von 24 verschiedenartigen

Contiugenten, ein gleichförmiges, von ächt

vaterländischem Geist besceltes Bundesheer sich bilden

als kräftiger Stützpunkt unserer Nationalität.
Andere Stände haben hinwieder unzweideutige

Beweise ihrer eidgenössischen Gesinnungen durch kräftige

Rüstungen zur Behauptung der Selbstständigkeit
unseres theuren Vaterlandcs an den Tag gelegt, und

man wird es mir nicht als Unbeschcidenheit auslegen,
wenn ich, die Sache allein in's Auge fassend, unter
denjenigen Ständen, welche in jüngster Zeit einen

frischen militärischen Aufschwung nahmen — vorzugsweise

Bern nenne, da dasselbe vermöge seiner neuen

Militärorganisation innerhalb weniger Jahre 35 bis

40,000 Mann wohlorganisirtcr Truppen zum Schutz

der Eidgenossenschaft wird in's Feld stellen können.

Hinsichtlich der thätigen Mitwirkung der Gesellschaft

zu Hebung dcs eidgenössischen Wchrstandes,
glaube ich lediger Tingen auf die Beschlüsse der Jahre
1835 und 1830 hinweifen zu sollen. Tiefe Beschlüsse

beurkunden die Tendenz der Gesellschaft auf eine ehren-

volle Weife, und wenn uns auch von unfern
Bemühungen bis dahin ebcn nicht viel andere Früchte
als jene der Freundschaft erblühten, fo ist fchon dieß

immerhin ein schöner Gewinn, dessen wohlthätige Folgen

eben so wenig als die Ergebnisse unseres Strebens
in rein militärischer Beziehung ausbleiben wcrdcn.
Die bisherige Nichtbeachtung unserer Wünsche soll uns

keineswegs abhalten die betretene Bahn unverdrossen

zu verfolgen und den Glauben an das Bessere

festzuhalten ; Beharrlichkeit wird uns zum Ziele führen. Für
die Militärgefellschaft mag es immerhin erfreulich sein

zu vernehmen, daß die eidgenössische Militäraufsichtsbehörde

vom Jahr 1835 hinsichtlich der Bildung von
Stabsoffizieren und dcr Wahlart derselben, zumal jener
für den eidgcuössifchen Generalstab besonders im Hinblick

auf die Zukunft, schon vor Ihrer an die

Tagsatzung beschlossenen Adresse sich gegen Ebendieselbe auf
eine unuinwundcue Weise ausgesprochen hat. Eine
solche Uebereinstimmung der Ansichten der obersten

Militärbehörden der Schweiz mit den unsrigen berechtigt

unS allerdings zuder Hoffnung, in dieser Beziehung
desto eher zu unserm Zwecke zu gelangen, wenn auch

dieser Gegenstand bei dcr Tagsatzung des Jahrs 1835
ans mir unbekannten Gründen im Allgemeinen keineswegs

jene Würdigung gefunden hat, welche derselbe.

seiner hohen Wichtigkeit wegen, wohl verdient hätte.

Wir wollen gerne zugeben, daß übcr die Bildungsmittel

abweichende Ansichten obwalten können, allein

hinsichtlich dcs Zweckes felbst follte dieses nicht

stattfinden, und dennoch enthielten sich bei dem Antrage von

Schaffhausen, welches von der eidgen. Militäraufsichtsbehörde

Vorschläge verlangte, wie eine zweckmäßige

Bildung der schweizerischen Stabsoffiziere eingeführt

werden könnte, die mchrsten Stände der Abstimmung,
was wir alle als ein um so betrübendercs Zeichen

ansehen müssen, als über diesen vielseitig angeregten und

oft besprochenen Gegenstand, dcr allgemcin als

dringendes Bedürfniß anerkannt ist, im Schooße der höchsten

Bundesbehörde, nicht einmal eine Schlußnahme

erfolgte. Der eidgenössische Wehrmann, welcher zu

jeder Zeit für die Ehre und Selbstständigkeit unsers

Vaterlandes in die Schranken zn treten verpflichtet ist

und für dassclbe sein Leben und dessen höchste Güter
verpfänden muß, darf wohl mit vollem Recht verlangen,

daß für die höhere militärische Ausbildung seiner

Führer gehörig gesorgt und bei der Wahl derselben

weder mit Leichtigkeit verfahren noch bloße Convenicnz
oder andere Rücksichten dieser Art obwalten, sondern

die Tüchtigkeit allein berücksichtigt werde. Es läßt fich

daher vermuthen, daß man sich hierüber auch immer
lauter äußern werde. An Ihnen ist es zu entscheiden,

ob heute von hier aus weitere Schritte in dieser

Angelegenheit gethan wcrdcn sollen. — Ta die Denkart
und Sinncswcise eines Volkes gcwaltvoll auf die

Regenten wirkt, indem auch sie dem mächtigen Strom
dcr öffentlichen Meinung folgen müssen, so wollen

wir hoffen, daß unsere Stimme, welche nnbczweifelt

in der Eidgenossenschaft wohl überall Anklang finden

dürfte, nicht iinmer fruchtlos verhalten werde, und es

läßt sich nicht wohl denken, daß die offenbar im
Interesse des vaterländischen Wehrwefens geäußerten

Wünsche von 1200 Offizieren, welche ihrer Zahl nach

gleichsam als die Repräsentanten von beinahe 30,000
Wehrpflichtigen zu betrachten sind, immer unbeachtet

bleiben werden.
Eben so wenig als der einzelne Mensch sich immer

nur guter Tage zu erfreuen hat, eben so wenig
genießt auch ein ganzes Volk ununterbrochen Tage des

Friedens und des Glücks. Lodert auch bei uns nicht
die Flamme des Kriegs, so fühlten wir doch schon seit

Jahren die Stürme menschlicher Leidenschaften; die

Zwietracht wühlte hin und wieder zerstörend im Herzen

des Vaterlandes und hemmte leider das kräftige

Aufkeimen mancher guten Saat: nnd eben auch diese
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bürgerlichen Smiftigfeiten ffnb eö, weldje fo oft einen

böcfjfi »erberblicben Sinfluß auf bie Diöjiplin ber Srup*
pen ju bewirten »ermochten. SBenn auch bt'e fort*
fchreitenben Seränberungen im Staatölchen, ali golge
ber im SBillett einer allroaltenbcn Sorfchung liegenben,

allmäfeligen Sntroidelung ber Sölfer, manche Srfdjüt*

tcrung feerheifüferten, fo ift feinroieber audj unöerfenn*
fear aui mancher ffnftem Ouelle Serberhen über baö

Saterlanb »erbrütet roorben. — -Darum follen aud)

wir in unferm Kreife mit Kraft unb Sfeat feeroortreten,

nidjt nur um mit ben SBaffen in ber jpanb bai Sa*
terlanb ju fdjügen, fontern aud) ba, wo baö ©lud
bürgerlicher Sintradjt geftört fepn fönnte, nad) Kräf*
ten baffelbe wieber feerjuftelten fachen, benn Sintradjt
nur giebt unö »olfeö Sertrauen t'n unfre Kräfte; fie

ift unftreitig bei «JJülijtruppen ein mächtiger Stehet,

Orbnung unb «JJtannöjudjt wieber ju hefeftt'gen; itt
ber Sintradjt allein finben wir alfeö baöjenige, waö

bem Sehen feöfeern Steij unb Slnmutfe gewäferen unb

hegeifternbe #ittge6mtg für bai Saterlanb erjeugen
fann. Der repuhlifanifche SBehrmann feört nie auf
Sürger ju fepn; im SBofel beö Saterlanbeö allein ffn*
bet auch er fein ©lud, unb fomit wollen wir mit
einem Öerjen, einem «JJiutfee, einem Sntfdjfuffe
bai Sefte förbem helfen. Sllleö ©ute unb ©roße

wirft fegenhüngenb auf bt'e fernfte Sufunft mtb taö
©efüfef beö füßeften Seroußtfein fofent feerrttcfj jebe

»aterlänbifdje Sbat. «JJtöge bafeer wahre Scgeiftcrung

für beö Saterlanbeö SBohl unfre £erjen erfüllen unb

unfere feeute jur gorberung ber Shre unb jum Stugen

ber eibgenöffifchen Streitfräfte ju faffenben Schluß*

nafemen mit einem guten Srfolge gefrönt werben.

«JJtödjten wir bie Sage beö griebenö nicht nur in

gleichgültiger Untfeätigfeit ober bloö im Saumel freu*

biger ©enüffe »erleben, fonbern »orjüglidj audj jur
ernften Sorhereitung jum Kampfe benugen, bamit in
ber unfehlbar früfeer ober fpäter cintretenten «prüfimgö*

ftunbe nidjt Sctjanbe unt Sernicfjtuttg unfer Sooö

feoen unb ber gfudj ber Stachfonimeitfdjaft unö treffe.

Sänge genoffen wir ber Stufee; baö tüftere Silb ber

Srfafenmgen bei Safereö 1798 fcfjwefet nodj fehfeaft

unb fdjmerjenb »or unfern Singen, wiewofet feinwieber

aui jenen ftürmifdjen 3eiten mancher fchöne 3ug feofeen

«JJtntheö unb wahrer Saterlanböfiebe unö erhehenb an*

fpn'djt. So fefelte feitbem nidjt an «JJlafen ungen für
bai, wai mtöSiotfe tfent; möchten biefelben oon fämmt*

lidjcit fdjweijerifdjen Stegierungen entlieh ernftfeaft he*

feerjiget unb bie Stimme ber Station gefeört werben,

bamit nidjt bie «JJtadjt beö Serfeängniffeö einfl jürneub

ben Stab über unö 6redje. «JOtatt 6ebenfe, baß hei bem

Stuöhruch eineö Kriegeö unferer Stadjharfiaaten, bt'e

Steutralität ber Sdjweij ernftfeafter alö je hetrofet
würbe — benn wer wollte fidj auf Serträge »erlaffen
«JJüttelweg giebt eö feier feinen. Rur Sefeauptung
nnfrer Selhftftänbigfeit hebürfen wir aher einer gut
gebilbeten, wofel geführten Sunbeöarmee; an tüchtigen
Stementen baju gebricht eö unö nt'djt, man braucht

fie nur jweefmäßig ju benugen. — Kleine Söffer, auf
ifere gerechte Sache bauenb, beftanben oft fcfjott gegen
weit größere, fiegretdje Kämpfe, wenn Saterlanböliebe
unb Eingebung für baffelhe fie befeeften unb Sertrauen

jum Senfer ber Schlachten bt'e Sruft ftärfte. Ueher*

legene Slrmeen unterjochen nodj fein Solf. Durch

Sintradjt unb Sürgermutfe wirb audj, wie bie ©e*

fdjichte unfrer Säter eö lehrt, eine fleine Station adj*

tungöwürbig unb im Kampfe furchtbar.
Darum wollen wir unö ruften wäferenb eö

nod) 3eit ift, bamit wir getroft in bt'e 3ufunft feliden

fönnen. Unb foll einft, tfeeure greunbe unb SBaffen*

ferüber! fofl baö Saterlanb je einft baö £öd)fre »on
unö forbern, fo wollen wir entfdjtoffen her»ortrefen

unb unfre legten Kräfte bem ®lüd unfrer «JJüteibge*

noffett unb ber Stellung beö tfeeuren Saterlanbeö

wibnten i
Die Sigung ift eröffnet."

Daraufhin würbe bie «Bafel »on Sümmettjäfelern

»orgenommen unb ju fofebett ernannt:
#err Oherftfieut. Sogeffang »on Sofotfenrn unb

£err «JJtajor £äußter aui bem Slargau.

Der «Präfibent jeigte an, baß ftdj »erfdjiebene

neue «JJütglieter gemutet feaben. Sie würben fämmt*

lieh, ohne namentliche Serlefung, burch baö Jjanb*
mefer angenommen.

Der Slftuar, £err Hauptmann Kurj, ftattete
einen furjen Seridjt üher bie Serfeanbfungen beö

Sorftanbcö ah.

jperr Oherfclbarjt Dr. gfügef »on Sem tfeeilt

ber Serfammlung fofgenten Sluffag mt't, welcher

burd) £ra. Hauptmann Senj »on Rüxidj »orgefefen
würbe:

»»Sfn ben eibgenöffifchen Offijieröoerein.
£odjgeeferte .Sperren!

Sfeeure Kn'egögefäferteu!

Sin Slrjt, beffen Seruf cö tft, ben menfchlicbeK

©eferedjen mit ftülfe, Sroft unb Siubcrung heijufiefeeit/
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bürgerlichen Zwistigkeiten sind es, welche so oft einen

höchst verderblichen Einfluß auf die Disziplin der Truppen

zu bewirken vermochten. Wenn auch die

fortschreitenden Veränderungen im Staatslcbcn, als Folge
der im Willen einer allwaltenden Vorsehung liegenden,

allmähligen Entwickelung der Völker, manche Erschütterung

herbeiführten, so ist hinwieder auch unverkennbar

aus mancher finstern Quelle Verderben über das

Vaterland verbreitet worden. — Darum sollen auch

wir in unserm Kreise mit Kraft und That hervortreten,
nicht nur um mit deu Waffen in der Hand das

Vaterland zu schützen, sondern auch da, wo das Glück

bürgerlicher Eintracht gestört sey» könnte, nach Kräften

dasselbe wieder herzustellen suchen, denn Eintracht

nur giebt uns volles Vertrauen in unsre Kräfte; sie

ist unstreitig bei Miliztruppen ein mächtiger Hebel,

Ordnung und Mannszucht wieder zu befestigen; in
der Eintracht allein finden wir alles dasjenige, was

dem Leben höhern Reiz und Anmuth gewähren und

begeisternde Hingebung für das Vaterland erzeugen

kann. Der republikanische Wehrmann hört nie auf

Bürger zu seyn; im Wohl des Vaterlandes allein findet

auch er sein Glück, und somit wollen wir mit

einem Herzen, einem Mutbe, einem Entschlüsse

das Beste fördern helfen. Alles Gute und Große

wirkt segenbringend auf die fernste Zukunft und das

Gefühl des süßesten Bewußtsein lohnt herrlich jede

vaterländische That. Möge daher wahre Begeisterung

für des Vaterlandes Wohl unfre Herzen erfüllen und

unfere heute zur Förderung der Ehre und zum Nutzen

der eidgenössischen Streitkräfte zu fassenden

Schlußnahmen mit einem guten Erfolge gekrönt werden.

Möchten wir die Tage des Friedens nicht nur in

gleichgültiger Unthätigkeit oder blos im Taumel
freudiger Genüsse verleben, sondern vorzüglich auch zur
ernsten Vorbereitung zum Kampfe benutzen, damit in
der unfehlbar früher oder später eintretenden Prüfungsstunde

nicht Schande und Vernichtung unser Loos

seyen und der Fluch der Nachkommenschaft uns treffe.

Lange genossen wir dcr Ruhe; das düstere Bild der

Erfahrungen des Jahres 1798 fchwebt noch lebhaft
und schmerzend vor unsern Augen, wiewohl hinwieder
aus jenen stürmischen Zeiten mancher schöne Zug hohen

Muthes und wahrer Vaterlandsliebe uns erhebend

anspricht. Es fehlte seitdem nicht an Mahnungen für
das, was uns Noth thut; möchten dieselben von sämmtlichen

schweizerischen Regierungen endlich ernsthaft

beherziget und die Stimme der Nation gehört wcrden,

daxift nicht d-ie Macht des Verhängnisses einst zürnend

den Stab über uns breche. Man bedenke, daß bei dem

Ausbruch eines Krieges unserer Nachbarstaaten, die

Neutralität der Schweiz ernsthafter als je bedroht
würde — denn wer wollte sich auf Verträge verlassen

Mittelweg giebt es hier keinen. Zur Behauptung
unsrer Selbstständigkeit bedürfen wir aber einer gut
gebildeten, wohl geführten Bundesarmee ; an tüchtigen
Elementen dazu gebricht es uns nicht, man braucht
sie nur zweckmäßig zn benutzen. — Kleine Völker, auf
ihre gerechte Sache bauend, bestanden oft schon gegen
weit größere, siegreiche Kampfe, wenn Vaterlandsliebe
und Hingebung für dasselbe sie beseelten und Vertrauen

zum Lenker der Schlachten die Brust stärkte. Ueber-

legene Armeen nnterjochen noch kein Volk. Turch
Eintracht und Bürgermuth wird auch, wie die

Geschichte unsrer Väter es lehrt, eine kleine Nation
achtungswürdig und im Kampfe furchtbar.

Darum wollen wir uns rüsten, während es

noch Zeit ist, damit wir getrost in die Zukunft blicken

können. Und soll einst, theure Freunde und Waffenbrüder!

soll das Vaterland je einst das Höchste von
uns fordern, so wollen wir entschlossen hervortreten
und unsre letzten Kräfte dem Glück unsrer Mireidge-
nossen und der Rettung des theuren Vaterlandes
widmen!

Die Sitzung ist eröffnet,"

Daraufhin wurde die Wahl von Stimmenzählern

vorgenommen und zu folchen ernannt:
Herr Oberstlieut. Vogelsang von Solothurn und

Herr Major Häußler aus dem Aargau.
Der Präsident zeigte an, daß sich verschiedene

neue Mitglieder gemeldet haben. Sie wurden sämmtlich,

ohne namentliche Verlesung, durch das Handmehr

angenommen.
Der Aktuar, Herr Hauptmann Kurz, stattete

einen kurzen Bericht über die Verhandlungen deS

Vorstandes ab.

Herr Oberfeldarzt v,-. Flügel von Bern theilt
der Versammlung folgenden Aussatz mit, welcher

durch Hrn. Hauptmann Benz von Zürich vorgelesen

wurde:

"An den eidgenössischen Offiziersverein.
Hochgeehrte Herren!
Theure Kriegsgefährten!

Ein Arzt, dessen Berufes ist, den menschliche»

Gebrechen mit Hülfe, Trost und Linderung beizustehen,
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begrüßt feier einen Serein »aterlänbifcherKrieger, beren

bofee Slufgabe Scfjug unb SBefer beö Saterlanbeö ift,
bie um biefem 3med ju genügen »on Sllfem, wai
ber Srftnbiingögeift beö «JJtenfchen nur «JJiögtichft*

jerßörenteö aufbieten fönnte, ©ehraud) madjen muffen,
unb bafeer in ihrem Seruf ber Saterlanbö»erthribigung
atlen möglichen fchäblichen Siuflüffen auögcfegt finb,
welche nur einigermaßen unfre pfeöftfehe Sriftenj ge*
fäferben ober »ernichten fönnen. SBie fich nun bk
©egenfäge t'n ben Staturereigniffen wie in ben menfefj*

lidjen Sefeenöwerfeältniffen auf bie mannigfadjfte Slrt he*

gegnen, unb jur notfewenbigen Sebt'ngung beö Sebenö

werben, fo gefdjt'efeteö auch hier im Kriegöwefen, wo
neben oen planmäßig georbneten 3erftörungömitteln aud)
bie hülfehringenben ihre Stelle ffnben muffen. Daburd)
wirb ber Slrjt mit bem Krieger »ereint, tfeeilt beffen

Sdjidfale, greuben unb ©efaferen, unb beibe fealten fid)
alö Kriegögcfäfertcit unb SBaffenferüber jum gleichen

3wed üerhunten, weil jeber ber £ülfe unb beö Sdjiigeö
bei antern hebürftig ift oter fein fann. Dt'eßgegenfeiüge
Setürfniß wiffen »orjüglich biejenigen ju würbigen,
welche alö langjährige Kriegö* unb Kampfgenoffen
alle «phafett beö Kriegö burdjgcmadjt, unb bai frie*
gcrifche Sehen »on feinen glänjenben wie »on feinen alteö

Ungemach biilbenten Seiten fennen gefemt feaben.

Tiefe Scljattfeite tcö «JJülitärfianbeö, welcher ber
Solbat audj oft unter ben günftigfteu Serfeältniffeit
auögefegt ift, madjt eö bafeer ben Stegierungen jur
feeiligften uub norfewenbigften «Pflicht, für jwedmäßige
unb forgfältige Smähning, Klcitung unb ©efunb*
fecitöpflcge ber inö gelb hcrufeneit Krieger aufö hefte

ju forgen, intern bie Sücfjtbeactjtung ober Semacfjtäf*
figung biefer wefentfidjen Sebingungen jur Srhattung
einer Slrmee gewöhnlich mit bem «JJü'ßliitgen beö »or*
feabenben 3n>edeö unb uuglofem Serluft »on mehreren
taufenb «JJtcnfchenleben beftraft wirb. — 31llein,ohn*
geachtet feinreidjenber gefdjichtlidjcr Seifpiele biefer Slrt,
fdjeint bennodj bie jwedmäßige »otlftänbige Serpfle*
gung ter Slrmeen unb bie Srfernung ber bafeiit jiefen*
ten Kenntniffe nodj nicht benjenigen ©rab »on Sotlfom*
menfeeit erlangt ju feahen, ber für baö SBofef berfelben
erforberlid) ift, unb jene fdjeint eljer oft jum 3iel ber

jpabfudjt bienen ju muffen, wie eö let'Cer nod) bie

jüngften Kriege bei Stuötanbeö hewiefen feahen.

Sercfertc SBaffenbrüber!

Sor jwei Saferen wurte mir »on ber feofecn Sag»
fagung bie Stelle eineö eitgenöfmcljen Oberfelbarjteö

an»ertraut, um bie Seitung beö SJttTitärfanitätöwefenö

ber eibgenöffifchen Sunbeöarmee ju beforgen. Die große

Serantwortliehfeit, unb bie mit ber Sliiöfüfernng ber*

felben eng»erhunbenen Schwierigfeiten wegen ber

Sigentfeümlidjfeit unferer eibgenöffifchen Sunteö»er*
faffung waren mir befannt. So war audj nur eine

eigene Serfettung »on Umftänten, tie mich fowobl ju
biefer Stelle berufen, alö auch mich bewegen fonn*

ten, für einige 3ett meine fdjroadjen Äräfte biefem

wichtigen Stufe ju wibmen — in Hoffnung, burch

fräftige unb umfichüge Q&lfe mtb Unterftügung ter
obern Sefeörben unb ber betreffenben «JJtt'litänhefö,

fowie burch bie tfeätige unb foffegiafifche «JJtitfeülfe ber

«JJtilitärärjte ben eibgenöffifchen ©efunbfeeitötienft auf
benjenigen Stanbpunft ju bringen, baß bie »aterlän*

bifdje Slrmee mit Sertrauen einer jmecfntäßigen unb

forgfälügen £ülfe uub «pflege jur Srfeaftung iferer ©c*

funtfeeit etttgegenfefeen unb »erfichert fein fönne.

Sltlcin tiefer fo notfewenbige 3wed fann nur burch

gemetnfdjaftlicfjcö SBirfen ju einiger Stuöführung ge»

langen. Die Sigeuthümlidjfcitett unferer «JJüfitärorgani*

fationen finb ju wenig geeignet mtb bie ©elegenhrit jn
feften, alö baß »on biefer Seite fcfjnelte gortfdjritte
erwartet werben fönnten. Stwaö rafetjer fann ber

gegenfeitige Stnötaufdj »on Slttfidjten' unb Srfaferun*

gen in großem Sereiiten unb baju geeigneten @e<

feltfdjaften ober 3eitfchrifteit tie Sadje forbern, unb

baburch auch fchneller auf »erfchiebenen Sfeeilenbcr Sit*
genoffenfdjaft bie Slnwenbung »erfudjt unb ber Srfolg
erproöt werben. Sinmal nun in biefer Steife meineö

Serufeö angewiefen, glaubte idj mich auch oerpfltdjtet,
biefem Serein eitgenöffifeber Offijiere mich anjufdjlief*
fen, um baburch eine fdjidlidje ©elegenfeeit jn erfealten,

Sie, Sit., mit ben »erfchiebenen 3rocigen ber Kriegö*
feeiffunbe/ wefdje »on einigem allgemeinen Sntereffe

fein fönnen, befannt ju machen, manche feerrfdjenbe

Srrtfeümer unb »orgefaßte «JJleinungen üher unfern
Stanb unb unfere Dienft»erfeäftniffe gegenüber bem

eigentlichen «JJülitärftanb ju herichtigeit, unb überhaupt

ju trachten, bt'e Sanbe ber Sefanntfdjaft, greimbfdjaft
unb gegcnfcitigen Sichtung enger ju fnüpfen, mit unö

gegenfeitig »on ben Sorthcffeu einer engeren Serhin*

bung biefer beiten Stänbe ju überjeugen.
Stach bt'efen einleitenben Slnfidjten üher baö Ser*

feältniß beö «JJtilitärfanitätöwefenö ju bem «JJtilitärftanbc

überhaupt (unb über baöjenige, wai meine, perfön*
lidje Stellung in unferem »aterfänbifcheu SBeferftante

betreffen mag), glaubte ich nun in fpejieller Sejiefeung

Sfere Slufmerffamfeit für fofgenbe ©egenftänbe in ?(u*
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begrüßt hier einen Verein vaterländischer Krieger, deren

hohe Aufgabe Schutz und Wehr des Vaterlandes ist,
die um diesem Zweck zu genügen von Allem, was
der Erfindungsgeist des Menschen nur Möglichst-
zerstörendes aufbieten konnte, Gebrauch machen müssen,

und daher in ihrem Beruf der Vaterlandsvertheidigung
allen möglichen schädlichen Einflüssen ausgesetzt stud,
welche nur einigermaßen unsre physische Eristenz
gefährden oder vernichten können. Wie sich nun die

Gegensätze in den Naturereignissen wie in den menschlichen

Lebensverhältnissen auf die mannigfachste Art
begegnen nnd zur nothwendigen Bedingung des Lebens

werden, so geschieht es auch hier im Kriegswesen, wo
neben oen planmäßig geordneten Zerstörungsmitteln auch
die hülfebringenden ihre Stelle finden müssen. Dadurch
wird dcr Arzt mit dem Krieger vereint, theilt dessen

Schicksale, Freuden und Gefahren, und beide halten sich

als Kriegsgcfährten und Waffenbrüder zum gleichen
Zweck verbunden, weil jeder der Hülfe uud des Schutzes
des andern bedürftig ist oder sein kann. Dieß gegenseitige
Bedürfniß wissen vorzüglich diejenigen zu würdigen,
welche als langjährige Kriegs- und Kampfgenossen
alle Phasen des Kriegs durchgemacht, und das
kriegerische Leben von seinen glänzenden wie von seinen alles
Ungemach duldenden Seiten kennen gelernt haben.
Dicse Schattseite des Militärstandes, welcher der
Soldat auch oft unter den günstigsten Verhältnissen
ausgesetzt ist, macht es daher den Regierungen znr
heiligsten und nothwendigsten Pflicht, für zweckmäßige
und sorgfältige Ernährung, Kleidung und
Gesundheitspflege der ins Feld berufenen Krieger aufs beste

zu sorgen, indem die Nichtbeachtung oder Vernachlässigung

diefcr wesentlichen Bedingungen zur Erhaltung
einer Armee gewöhnlich mit dem Mißlingen des

vorhabenden Zweckes und nutzlosem Verlust von mehreren
taufend Menschenleben bestraft wird. — Allein, ohn-
geachtct hinreichender geschichtlicher Beispiele dieser Art,
scheint dennoch die zweckmäßige vollständige Verpflegung

der Armeen und die Erlernung der dahin zielenden

Kenntnisse noch uicht denjenigen Grad von Vollkommenheit

erlangt zu haben, der für das Wohl derselben
erforderlich ist, und jene scheint eher oft zum Ziel der
Habsucht dienen zu müssen, wie es leider noch die

jüngsten Kriege des Auslandes bewiesen haben.

Verehrte Waffenbrüder!

Vor zwei Jahren wurde mir von der hohen
Tagsatzung die Stelle eines eidgenössischen Oberfeldarztes

anvertraut, um die Leitung des Militärsanitätswesens
der eidgenössischen Bundesarmee zu besorgen. Die große

Verantwortlichkeit, und die mit der Ausführung
derselben engverbundenen Schwierigkeiten wegen dcr

Eigenthümlichkeit unserer eidgenössischen Bundesverfassung

waren mir bekannt. Es war auch nur eine

eigene Verkettung von Umständen, die mich sowohl zu
dieser Stelle berufen, als auch mich bewegen konnten,

für einige Zeit meine schwachen Kräfte diesem

wichtigen Rufe zu widmen — in Hoffnung, durch

kräftige und umsichtige Hülfe und Unterstützung der

obern Behörden und der betreffenden Militärchefs,
sowie durch die thätige und kollcgialische Mithülfe der

Militärärzte den eidgenössischen Gesundheitsdienst auf
denjenigen Standpunkt zu bringen, daß die vaterländische

Armee mit Vertrauen einer zweckmäßigen und

sorgfältigen Hülfe und Pflege zur Erhaltung ihrer
Gesundheit entgegensehen und versichert scin könne.

Allein dieser so nothwendige Zweck kann nur durch

gemeinschaftliches Wirken zu einiger Ausführung
gelangen. Die Eigenthümlichkeiten unserer Militärorgani-
fationen sind zn wenig geeignet und die Gelegenheit zu

selten, als daß von dieser Seite schnelle Fortschritte
erwartet werden könnten. Etwas rascher kann der

gegenseitige Austausch von Ansichten' und Erfahrungen

in größern Vereinen und dazu geeigneten
Gesellschaften oder Zeitschriften die Sache fördern, und

dadurch auch schneller auf verschiedenen Theilender
Eidgenossenschaft die Anwendung versucht uud der Erfolg
erprobt werden. Einmal nun in dieser Stelle meines

Berufes angewiesen, glaubte ich mich auch verpflichtet,
diesem Verein eidgenössischer Offiziere mich anzuschlicf-

sen, um dadurch eine schickliche Gelegenheit zu erhalte»,

Sie, Tit., mit den verschiedenen Zweigen der

Kriegsheilkunde, welche von einigem allgemeinen Interesse

sein können, bekannt zu machen, manche herrschende

Irrthümer und vorgefaßte Meinungen über unfern
Stand und unsere Dienstverhältnisse gegenüber dem

eigentlichen Militärstand zu berichtigen, und überhaupt

zu trachten, die Bande der Bekanntschaft, Freundschaft
und gegenseitigen Achtung enger zu knüpfen, und uns

gegenseitig von den Vortheilen einer engeren Verbindung

dieser beiden Stände zu überzeugen.

Nach diesen einleitenden Ansichten über das
Verhältniß des Militärfanitätswesens zu dem Militärstande
überhaupt (und über dasjenige, was meine, persönliche

Stellung in unserem vaterländischen Wchrstande

betreffen mag), glaubte ich nun in spezieller Beziehung

Ihre Aufmerksamkeit für folgende Gegenstände iu An-
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fpntcf) nehmen ju bürfen, bie idj für heute jur Slufgabe
meineö Sorrragö beftimmt ha6e.

So finb nämlich jwei Slbfdjnitte, bie einigeö alt*

gemeine Sntereffe barbieten:
1. Ueher bie Stothwenbigfeit unb ben Sinfluß

eineö jroedmäßig eingerichteten «JJülitärfani*

tätöwefetiö, fowofel in moralifdjer alö pfeofi*

fdjer Sejiefeung, burd) einige gefdjidjtlidje
gafta erläutert.

2. Ueher unfere früfeern unb gegenwärtigen eib*

genöffifchen mtb fantonafen )Jeilt'tärfanitätö*

anftalten, fo wie über beren 3ufammenfeang
unt gegenwärtigen Siltungöftanb.

Tie Krtegöfeeilfunft erlitt in ihren gcfchfcfjtlicbeu

^Jhafen baö Sdjidfal jeber antem SBiffenfdjaft unb

Kunft, weldje bai Stefultat beö notbwentigeit Sebürf*
niffcö war, wie fie tie «JJtenfchen jebeö Sütalterö unt jeteö
Kulturftantcö jur Sefeitigimg ihrer Seiten nad) ihren

Segriffen anjuweuten für nötbig unb feeilfam erachteten.

Tie Kriegöfafüf ber Sitten unb bereit SBaffen*

arten, bei welchen ber Kampf meiftenö perfönlich

war, crjeiigtcn ähnliche Serwunbungcn, wie bie heu*

tigen Kaoallerie* unb Sajonettangriffe; hiö burdj bt'e

Srffiitung beö Scfjießpuloerö baö ganje Kriegöwefen
in golge ber Seiten eine antere ©eftaltung erhielt nnb
burch bte Schußwunben ehenfallö ein gänjfid) neuer

Sweig oon hiö bafein unhefamiten Serlegungen ent*

ftnnb, über welche anfaitgö bie foiiberbarften Segriffe
feerrfebfett.

So crjäfelt «JJtauöo in feinem Seridjt über bk
Srpebiriou im Sluguft 1626 mit tem fehotüfehen Ste*

gitnent Mav hci@elegenfeeit ber Srffnbnng ber Slrtiderie,
»»baß nach bem allgemeinen ©lauhen bie Kanonen in
Siürnberg jum Serberben ber «jJtcnfdjfeeit erfunben
roorben fint, im Slnfang nur jum Scfcbießen ber SBälle

unb Stätte, fpäter aber ehenfallö jnm Durchbrechen
ber Kaoallerie* unt Snfanteriebataitlonc; eö oerbrei*

tete fidj ein pam'fcher Sdjredctt, ba bie tapferften
«JJtänner plöglid) auö einer bebeutenben Diftanj fein*

roeggerafft rourben, bie ju»or füfert unb auöbauernb

mit Sdjwertunb Sanje, mehr für bt'e Shre beö Sageö
alö auö Suft an Stutoergießung jn fechten gewohnt
gewefen waren. Segt faßt ber Solbat oft fdjon t'n

Sntfernung oon einer halben «JJteile alö ein Opfer ber

furchtbaren ©efdjügfiüde, welche ganje Scbaaren auf
einmal Ijiumegjuraffen »erwögen, wie biefeö in ber

Schlacht hü Seipjig burd) biefe teuflifcbe, bem SBatten*

ftein jugefdjriebene Srfinbung, unter ber Srigabe beö

©rafett Jjorn ter galt war."

Slllein biefe jerftörenbett SBirfungen ber Kanonen
unb Sraubengefcfjüge fegten wohl niemanb ärger itt
Schreden alö bie «JJülitärwuntärjtc, wegen ter neuen
Strt ber bei ihnen »orfommenten Serwuntungen. Sie
ftellten fofort feauptfädjlid) tfeeoretifcfje Unterfuchungen
üher bie giftige Statur ber Seftanbtfeeile beö «Pulöerö
unb ber Kugeln an, inbeffen fie praftifdj nur auf bie

Slnwenbung »on ©eheten, 3auherformelu unb Sefdjwö*

rungen anfänglich ftd) in ihrer Sebrängniß befebränftert,
bt'e fpäter burdj einen «JJtifchinafch unpaffenber «JJiittet

erfegt unb allmäfelt'g erft mit ber einfachen gegenwärtig
gebränd)lid)en Sefeantlung öertaufdjt würbe.

Dem unter ben früfeeften Schriftfteflem ber Kriegö*
feeilfunbe »erbienft»o(len Slmhroftuö «pare roar eö im
fedjöjefenten 3aferbunbert gelungen, wefentliche Ser*
befferungen in ber Sefeanblung biefer Schußwunben
ct'njuführen, unb baö bamalö allgemein angewanbte
fouoerainfte Heilmittel bagegen, baö Oleum Catulo-

rum, ein burd) baö Kodjen (ebenbiger junger Saunte
bereitetet Oel, auö ber Sfeiritrgt'e ju oerhanitcn. 3u*
gleich war er aud) ber Srffnber beö ©ehrauehö ber
Stabel unb ber Sigatur, jur fdjnelten Reifung weit
flaffenber SBunben unb jur Stillung ber Slittungen
auö jerfchm'ttenett ©efäffen, welche früher bebeutenbe

Scrftümmlung ober ben unfehlbaren Sob jur golge
featten, unb allgemein alö foldje angefefeen würben, hiö
«pare burd) ein auffalfenbeö Seifpiel oom ©egen*
tfeeil üherjeugte. — Sine Sfhtfeeifnng Solbaten, welche
eine Kirche angriffen, itt ber fich tie Sauern in ber

©egenb »erfcbaiijt hatten, würbe fehr ühef jitgeridjtet;
befonberö erhielt ein KapitämSieutcuant »on ter Som*
pagnie beö £erjogö »on Siofjan flehen £iebmunben in
ben Kopf, bereit eine burdj heite Sctjäbeltafeln ge*
brungen war, »ier Sähetwunben t'n ben Slrm unb
eine SBunbe in bie Schulter, burdj weldje baö Schulter*
blatt hiö jur jpälfte gefpaften war. Sit fein Ouartier
gebracht, befahl ter £erjog, fein Sorgefegter, in
bem feften ©lauhen an bie Söbtlicfjfeit ber oon ben

Sauern erhaltenen «Bunten, unb wegen beö beoor*
flehenben Slbmarfcfjö, für ben Serwitnbetcn ein ©rab
ju machen unb ihn feinem ju werfen. «Pare, »on
«JJtitfeib ergriffen, fpracb ernft feinen SBiffen auö,
ben Serwunbeten ju »erhinben unb ju pflegen, t'n*

bem er feine «JJteinung üher bt'e JQeilungöfähigfeit beö

Kapitänö beftimmt auöfpradj, mt't welcher fid) nod)
bt'e Sitten feiner Kameraben »erünten, worauf ber Ser*
wunbete mit ber Sagage tranöportirt wurte. «pare
erjäfelt nun felbft: »»Sd) »erhanb ifen jegt, legte ifen
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spruch nehmen zu dürfen, die ich für heute zur Aufgabe
meines Vortrags bestimmt habe.

Es sind nämlich zwei Abschnitte, die einiges
allgemeine Interesse darbieten:

1. Ueber die Nothwendigkeit und den Einfluß
eines zweckmäßig eingerichteten Militärsani-
tätswesens, sowohl in moralischer als physischer

Beziehung, durch einige geschichtliche

Fakta erläutert.
2. Ueber unsere frühern und gegenwärtigen eid¬

genössischen und kantonalen Militärsanitäts-
anstalten, so wie über deren Zusammenhang
und gegenwärtigen Bildungsstand.

Tie Kriegshcilkunst erlitt in ihren gcschichtlicheu

Phasen das Schicksal jeder andern Wissenschaft und

Kunst, welche das Resultat des nothwendigen Bedürfnisses

war, wie sie die Menschen jedes Zeitalters und jedes

Kulturstandcs zur Beseitigung ihrer Leiden nach ihren

Begriffen anzuwenden für nöthig und heilsam erachteten.

Tie Kriegstaktik der Alten und deren Waffenarten,

bei welchen der Kampf meistens persönlich

war, erzeugten ähnliche Verwundungen, wie die

heutigen Kavallerie- und Bajonettangriffe; bis durch die

Erfindung des Schießpulvers das ganze Kriegswesen
in Folge der Zeiten eine andere Gestaltung erhielt und
durch die Schußwunden ebenfalls ein gänzlich neuer

Zweig von bis dahin unbekannten Verletzungen
entstund, über welche anfangs die fonderbarsten Begriffe
herrschten.

So erzählt Mauvo in seinem Bericht über die

Erpedilion im August 1626 mit dem schottischen

Regiment Kay bei Gelegenheit der Erfindung der Artillerie,
"daß nach dem allgemeinen Glauben die Kanonen in
Nürnberg zum Verderben der Menschheit erfunden
worden sind, im Anfang nur zum Beschießen der Wälle
und Städte, später aber ebenfalls zum Durchbrechen

dcr Kavallerie- und Jnfanteriebataillone; es verbreitete

sich ein panischer Schrecken, da die tapfersten

Männer plötzlich aus einer bedeutenden Distanz hin-

wcggerafft wurden, die zuvor kühn und ausdauernd

mir Schwert und Lanze, mehr für die Ehre des Tages
als aus Lust an Blutvergießung zu fechten gewohnt
gewesen waren. Jetzt fällt der Soldat oft schon in

Entfernung von einer halben Meile als ein Opfer der

furchtbaren Geschützstücke, welche ganze Schaaren auf
einmal hiuwegzuraffen vermögen, wie diefes in der

Schlacht bei Leipzig durch diese teuflische, dem Wallenstein

zugeschriebene Erfindung, unter der Brigade des

Grafen Horn der Fall war."

Allein diefe zerstörenden Wirkunzen der Kanonen
und Traubengefchütze setzten wohl niemand ärger in
Schrecken als die Militärwundärzte, wegen der neuen

Art der bei ihnen vorkommenden Verwundungen. Sie
stellten sofort hauptsächlich theoretische Untersuchungen
über die giftige Natur der Bestandtheile des Pulvers
und der Kugeln an, indessen sie praktisch nur auf die

Anwendung von Gebeten, Zauberformeln und Beschwörungen

anfänglich sich in ihrer Bedrängniß beschränkten,
die später durch einen Mischmasch unpassender Mittel
erfetzt und allmählig erst mit der einfachen gegenwärtig
gebräuchlichen Behandlung vertauscht wurde.

Dem unter den frühesten Schriftstellern dcr
Kriegsheilkunde verdienstvollen Ambrosius Paré war es im
fechszehnten Jahrhundert gelungen, wesentliche

Verbcsserungen in der Behandlung diefer Schußwunden
einzuführen, und das damals allgemein angewandte
souverainste Heilmittel dagegen, das Oleum Q>tul«>

rum, ein durch das Kochen lebendiger junger Hunde
bereitetes Oel, aus der Chirurgie zu verbannen.
Zugleich war er auch der Erfinder des Gebrauchs der
Nadel und der Ligatur, zur schnellen Heilung weit
klaffender Wunden und zur Stillung der Blutungen
aus zerschnittenen Gefässen, welche früher bedeutende

Verstümmlung oder den unfehlbaren Tod zur Folge
hatten, und allgemein als solche angesehen wurden, bis
Parü durch ein auffallendes Beispiel vom Gegentheil

überzeugte. — Eine Abtheilung Soldaten, welche
eine Kirche angriffen, in der sich die Bauern in der

Gegend verschanzt hatten, wurde sehr übel zugerichtet;
besonders erhielt ein Kapitän-Lieutcnant von der
Compagnie des Herzogs von Rohan sieben Hiebwunden in
den Kopf, deren eine durch beide Schädeltafeln
gedrungen war, vier Säbelwunden in den Arm und
eine Wunde in die Schulter, durch welche das Schulterblatt

bis zur Hälfte gespalten war. In sein Quartier
gebracht, befahl der Herzog, fein Vorgefetzter, in
dem festen Glauben an die Tätlichkeit der von den

Bauern erhaltenen Wunden, und wegen des

bevorstehenden Abmarschs, für den Verwundeten ein Grab
zu machen und ihn hinein zu werfen. Par«, von
Mitleid ergriffen, sprach ernst seinen Willen aus,
den Verwundeten zu verbinden und zu pflegen,
indem er seine Meinung über die Heilungsfähigkeit des

Kapitäns bestimmt aussprach, mit welcher sich noch
die Bitten seiner Kameraden vereinten, worauf der
Verwundete mit der Bagage transportirt wurde. Paré
erzählt nun selbst: "Ich verband ihn jetzt, legte ihn
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in Selten wofeloerpadt auf ein einfpänttigeö gufer*

werf, warb fein Slrjt, SBtmbarjt, Slpotfeefer unb Koch,
nnb ba mir bie .Spülung mit ©otteö jjütfe jum Sr*
ftaunen Silier gelang, fo gaben mir jeber SBaffen*

träger »on ber nächften Seute eine Krone unb jeber
Sogenfcfjitgc eine halbe Krone jur Selofjnung.»»

Durch foldje Shaten erwarb fleh 9>are in ber

franjöfifcben Strmee einen fo(cben Stuf, baß gürften
unb ©enerate febr gerne ju gelb giengen, fobalb fte

«pare jur Segfeitung bewegen fönnten. — Stlö «JJtainj

»on Karl V. an ber Spige »on 100,000 «JJtann he*

tagen würbe, warb ber König burdj eine ©efantt*
fchaft teö franjöfifcben Slbelö um bie Senbung «pare'ö
gebeten, unb berfelbe burch einen italienifdjett Kapitän
gtüdlid) t'n bie Stabt gebracht, wo er um «JJtittemadjt
eintraf mtb fogleicb bem Kommanbanten ber ©arnifon
gemelbet würbe. Der ©ouöemeur 6at «Pare am fol*
genben «JJtorgen fich t'n ber Srefdje ju jeigen, unb
feier wurte er »on ben Solbaten mit bem Sriumpfe*
gefdjrei empfangen: baß fie, wenn auch »erwunbet,
nicht fterben würben, ba «pare unter ifenen fei. —
«JJtainj war bamalö baö Sollwerf granfreichö, unb
faft allgemein wirb ber ©egenwart biefeö einjigen
«JJianneö bie Shatfadje jugefdjriehen, baß bie Stabt
ftrenge fidj hielt, hiö baö tapfere Selagemngöfeeer
unter iferen «Aalten erlag.

©leidjjeitig wie «pare in granfreid) hatte Shomaö
©ate tai nämliche Sdjidfal in ber engfifdjen Slrmee,

audj er crfet'elt ein unhegränjteö Sertrauen »on ber ganjen
Strmee, unb wietertegte aud) burd) feine Srfafjrung
in feinen SBerfen baö bamaft'ge wiberfinnige Ser*
fafercn t'n Sefeanbfung ber Schußwunben unb bereit

giftige Statur, inbem er fie afö bloße Ouetfdjwimben
betrachtete, eine milbe Serhanbmetfeobe angab unb
bie Teilung burd) eine gute Siterung hejwedte.

Slucb er fanb ©elegcnfjcit ben traurigen 3uftanb
ber bamaligen «JJülitärfeeitpffege ju »erheffern unb ben

Sfugiaöftalt »ott elenben Ouadfalhem, welche jum
Stadjtfeeil unb jur Oual ber armen Serwunbeten in
ber Slrmee feaufeten, ju reinigen, golgenbeö ift baö

»on ifem gegebene unb felbft erjäfelte Silb beö wafer*

baft feöchftelcnben Suftanbcö ber mebijt'nifdjen «Prariö
hei ben Solbaten: Sllö er wäferenb bei Kriegö unter
Heinrich VIII. in «JJtuttret war, fanb er bafelbft einen

großen Häufen jtifammengelaufenett «pöhelö, ber fidj
für SBunbärjte auögah. Sinige waren Schwein* anbere

«pferbehefdjneiber, ober Keßfer unb Sdjuhflider. Diefe
achtbare ©efellfdjaft »errichtete foldje bebeutenbe Kuren,
baß ffe fid) einen bauernben Kamen erwarben, näm*

fid) Sheffalier benannt würben, unb auch wegen ihrer
aufferorbentlidjen Kuren »om «pöhel ten Siamen Hunte*
ärjte erhielten.

3wei Serhänbe waren in ber Siegel genug ihre
Kranfen fo wohl unb geftinb ju machen, baf fie nie
wieber H'ge/ Kälte noch Schmerj fühlten. Da jetodj
bem Kommanbanten, ©eneral H^jog »on Storfolf,
baö häufige Sterben ber Solbaten, unt oft an geritt*
gen SSunben, -auffiel, fo warb tie Sadje unter*
fucht, oh bt'e @efäfer(t\+feit ber SBunben oter bie

Unwiffenfeet't ber SBunbärjte baö häufige Sterben ber

«JJtannfdjaft »crnrfaebteit. — So fanben fich nun
»iele jener Surfche, weldje fidj ben Stamen »on SSunb*

ärjten beilegten unb bie ©age bejogen. Sfere «JJüttel

heftitnben in einem ©emengfe, baö fie auch jum
Schmieren ber «pfertegefenfe unb ber getrüdteit «Pferbe*

rüden gebrauchten; bie Schufter unb Keffclflider ba*

gegen gebrauchten Scbufterpedj mit bem Stoft alter
«Pfannen alö eine t'n ihrer Sprache wunberbar fräf*
üge Safhe. — Diefe ©efetteu würben heigeftcltt unb
bcbrofjt gehängt ju werten, wenn fie ihren wahren
Stant nidjt fogleicb angehen, worauf biefe ©eftanb*
m'ffe erfolgten.

Sltlein audj bie ältere ©efchidjte erjäfelt unö Sei*
fpt'ele »om Sinfluß teö Sertrauciiö ju auögejetchneten
Slerjteit unb über bk bamalige Slrt, bie auf bem

Sehlachtfefbe Serwunbeten jn pflegen, ©ewöhnlidj
wurten biefelben »on ben Sürgcrn felbft aufgenom*

men, intern feine öffentlichen Slnftalteit heftitnten. 3u
ten älteften Seiten waren eö tt'e «priefter, welche hei

ben Heeren jugfefcb auch baö Slmt teö Slrjtcö »er*

richteten.; hei ben ©riechen waren eö jrj>e£bett unb «JJtit*

ftreirenbe, welcheö biefeö SBerf ber Sarmljerjigfeit
an ihren SSaffcnbrübcrn auöithten unb ben Danf ber

Soffer unb felbft baö Soh ber Dichter ertibteten; eö

wirb felbft ber galt erjähft, baß eine Slhtfeeilung beö

griedjifdjeit Heereö, weldjeö jur Sefegung eineö widj*

tigen «poftenö auf einer fjnfel eingefchifft werben follte,

fidj baju erft »erflehen wollte, wenn ber Slrjt $2ippo>

frateö fie hegfeiten würbe. — Die Stömer hingegen

üherfießen bie Seforgung ber Serwitntefcn meiftenö

ben greigelaffenen uub felbft ben Sflaoeit; fie he*

gnügten fidj hödjftenö befonbere Selten für Scrwutt*

bete unter ber Obfeut einer Senturio einjuridjtett, feieltett

eö aher unter iferer SBürbe fidj für fie befonberö ju
intereffieren. — Sei ben Sölfern teutonifeben Ur*

fprungö ftnben ffdj Spuren, baß jum feeiligen Dienfte

geweifete Sungfrauen bk »erwunbeteti Krieger pflegten,

hiö in fpätertt 3eiten beö «JJtittelatterö bann biefeö
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in Betten woblverpackt auf ein einspänniges Fubr-
werk, ward sein Arzt, Wundarzt, Apotheker und Koch,
und da mir die Heilung mit Gottes Hülfe zum
Erstaunen Aller gelang, so gaben mir jeder Waffenträger

von der nächsten Beute eine Krone und jeder
Bogenschütze eine halbe Krone zur Belohnung,"

Durch solche Thaten erwarb sich Pare in der

französischen Armee einen solchen Ruf, daß Fürsten
und Generale fehr gerne zu Feld giengen, fobald sie

Paré zur Begleitung bewegen konnten. — Als Mainz
von Karl V. an der Spitze von 100,0lX) Mann
belagert wurde, ward der König durch eine Gesandtschaft

des französischen Adels um die Sendung Parê'ê
gebeten, und derselbe durch einen italienischen Kapitän
glücklich in die Stadt gebracht, wo er um Mitternacht
eintraf und sogleich dem Kommandanten der Garnison
gemeldet wurde. Ter Gouverneur bat Paré am
folgenden Morgen sich in der Bresche zu zeigen, und
hier wurde er von den Soldaten mit dem Triumph-
geschrei empfangen: daß sie, wenn auch verwundet,
nicht sterben würden, da Paré unter ihnen sei. —
Mainz war damals das Bollwerk Frankreichs, und
fast allgemein wird der Gegenwart dieses einzigen
Mannes die Thatsache zugeschrieben, daß die Stadt
strenge sich hielt, bis das tapfere Belagerungsheer
unter ihren Wällen erlag.

Gleichzeitig wie Paré in Frankreich hatte Thomas
Gale das nämliche Schicksal in der englischen Armee,
auch er erhielt ein unbegränzres Vertrauen von der ganzen
Armee, und wiederlegte auch durch seine Erfahrung
in feinen Werken das damalige widersinnige
Verfahren in Behandlung der Schußwunden und deren

giftige Natur, indem er sie als bloße Quetschwunden
betrachtete, eine milde Verbandmethode angab und
die Heilung durch eine gute Eiterung bezweckte.

Auch er fand Gelegenheit den traurigen Zustand
der damaligen Militärheilpflege zu verbessern und den

Augiasstall von elenden Quacksalbern, welche zum
Nachtheil und zur Qual der armen Verwundeten in
der Armee hauseten, zu reinigen. Folgendes ist das

von ihm gegebene und selbst erzählte Bild des wahrhaft

höchstelenden Zustandes der medizinischen Praxis
bei den Soldaten: Als er während des Kriegs unter
Heinrich VIII. in Muttrel war, fand er daselbst einen

großen Haufen zusammengelaufenen Pöbels, der sich

für Wundärzte ausgab. Einige waren Schwein - andere

Pferdcbcfchneider, oder Keßler und Schuhflicker. Tiefe
achtbare Gesellschaft verrichtete solche bedeutende Kuren,
daß sie sich einen dauernden Namen erwarben, näm¬

lich Thessalier benannt wurden, und auch wegen ihrer
ausserordentlichen Kuren vom Pöbel den Namen Hunde-
ärzre erhielten.

Zwei Verbände waren in der Regel genug ihre
Kranken so wohl und gesund zu machen, daß sie nie
wieder Hitze, Kälte noch Schmerz fühlten. Da jedoch
dem Kommandanten, General Herzog von Norfolk,
das häufige Sterben der Soldaten, und oft an geringen

Wunden, auffiel, so ward die Sache untersucht,

ob die Gefährli^kcit der Wunden oder die

Unwissenheit der Wundärzte das häufige Sterben der

Mannschaft verursachten. — Es fanden sich nun
viele jener Bursche, welche sich den Namen von Wundärzten

beilegten und die Gage bezogen. Ihre Mittel
bestunden in einem Gemengse, das sie auch zum
Schmieren der Pferdegeleuke und der gedrückten Pferderücken

gebrauchten; die Schuster und Kesselflicker

dagegen gebrauchten Schusterpech mit dem Rost alter
Pfannen als eine in ihrer Sprache wunderbar kräftige

Salbe. — Tiefe Gesellen wurden beigestellt und
bedroht gehängt zu werden, wenn sie ihren wahren
Stand nicht sogleich angeben, worauf diese Geständnisse

erfolgten.
Allein auch die ältere Geschichte erzählt uns

Beispiele vom Einfluß des Vertrauens zu ausgezeichneten

Aerzten und über die damalige Art, die auf dem

Schlachtfelde Verwundeten zu pflegen. Gewöhnlich
wurden dieselben von den Bürgern selbst aufgenommen,

indem keine öffentlichen Anstalten bestunden. In
den ältesten Zeiten waren es die Priester, welche bei

den Heeren zugleich auch das Amt des Arztes
verrichteten; bei den Griechen waren es Helden und

Mitstreitende, welches dieses Werk dcr Barmherzigkeit

an ihren Waffenbrüdern ausübten und dcn Tank der

Völker und selbst das Lob der Dichter erndteten; es

wird selbst dcr Fall erzählt, daß eine Abtheilung des

griechischen Hceres, welches zur Besetzung eines wichtigen

Postens auf einer Jnfel eingeschifft werden sollte,

sich dazu erst verstehen wollte, wenn dcr Arzt Hippo-
krates sie begleiten würde. — Die Römer hingegen

überließen die Besorgung dcr Verwundeten meistens

den Freigelassenen und selbst den Sklaven; sie

begnügten sich höchstens besondere Zelten für Verwundete

unter der Obhut einer Centurio einzurichten, hielten

es aber unter ihrer Würde sich für sie besonders zu

interessieren. — Bei dcn Völkern teutonischen

Ursprungs finden sich Spuren, daß zum heiligen Dienste

geweihte Jungfrauen die verwunderen Krieger pflegten,

bis in spätern Zeiten des Mittelalters dann dieses
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©efdjäft ben Kloftergciftlidjen hefonberö oblag. Sn
ben fortbauernben friegerifchen Seiten ber Kreujjüge
Bereinigten ftd) Stifter, ©eiftlt'cfjc unb Kaufherren in
«Patäflina jur Heilung unb «Pflege ber Serwunbeten
unb Äranfen; eö hilbeten ftd) wohlthätige Sereine,
welche »on Kaifern, Königen unb Sölfern »erehrt
nnb gefegnet würben; einige biefer Sereine würben
felbft turdj einen romantifcfypoetifcfjcn Sinn jum ütit*
terorten mngebiltet, weiche ter Urfprung ber nod)
fpäter fortlehenbcn Stitterorben »om Spital unb beö

heiligen Sohanitc'ö waren.
Um tiefe 3eit hatte bie Heilfunbc fdjon unter

ben Sarajenett eine jiemlidj hohe Stufe »on Sfuöbit*

bung erreicht; hier waren bie gürften Slrabienö (bie
Smirö) in ber Slrjnei* unb SBunbarjneffunbc thätig
unb erfahren; fie heforgten felbft bie Kranffeeiten iferer
ebelit Stoffe.

Sit ben Kriegen unb gefeben beö «JJtittelalterö
bienten hefonberö bie Sergfdjlöffer unb KlöfteV jum
Suffudjtöorte ber Serwunbeten, »orjüglidj waren eö

legtere unb hefonberö Sionnenfföfter, welche bie «Pflege

»on Kranfen alö ©elühtcöregel angenommen hatten,
»on welchen noch gegenwärtig meferere Orben, hc*

fonterö in granfreid) beftefeen.

Sur 3eit beö Huffitenfriegö ftnbet man nod) feine

Spuren »on Spitälern. Saufenbe »on Scrwiintercit
mußten elentiglicb »erberhen ober fanten feöchftenö

nodj in üerfdjonteit Klöftern ntitleibige Unterftügung.

Srft im bretßigjäbrigen Kriege ftnbet man Stach*

richten üher «Pfleganftalten für Stratttc unb Serwuti*
bete, aber aüei poetifch*rirtcrlicbe war bei ben flehenben

Heeren »on beut Staube tcö gelbarjtcö entfernt.

Hödjfteiiö hei ten fommanbirenteit gcltfeerrcn
fönnte man erfaferne Slerjte fliehen. Die Stegimentö*
SBuntärjte waren meiftenö nur halbgehittete Seute,
unb bie Unterdjinirgen oter gelbfcberer waren auö ten
Sarbicrftuben entlaffene noch miwiffentc Subjcftc oter
fonftige Quadfalber, bie um ihre Sriftenj ju fn'ftcit
Kriegötienfte nahmen. Dann nach bem Kriege fam
baö SJtifitärwefen in ben traurt'gfteit Suftant, um tie
Srhaltung ber Suhatternen bcfüiiunerte (ich Stiemanb

meljr. — Stur ber Slbeticfje, Striche tonnte aoanciren;
ber moblfeabcnbe Sürger entjog fid) unb feine Söfeuc
ber «Pflicht jum Solbaten. Der «JJtilitärftanb warb
bureb SBerhoffijiere refrutirt, wo jebe Hinterlift, felbft
©ewalt erlaubt war, um Stefruten ju faefommen, nad)
beren «JJtoralität matt gar nidjt fragte, unt fie bann
felbft oft mit Härte unb ©raufamfeit hcfeanbelte. Daö

pfehfifdje SBofel fam in feine Setradjtung. Der franfe
Solbat würbe liehloö fortgejagt unb fönnte fterben
ober »erhungern, wo er woffte. SBefdje «JJtoralität

unb gäbigfeit unter foldjen Serfeältniffen »on ben

gcltfcherern erwartet werben fönnte, beren Sorge*
fegter, ber Stegimentöarjt, allein unter ben Offijieren
gebulbet würbe, baö läßt fich benfen, unb wenn »on
bem Kompagniefelbfchercr fümmerlt'dj nur baö »erlangt
wurbe, wai unfere grater wiffen follten, fo läit fid)
erflären, auf welcher nietcren Stufe biefe Seute ftunben
unb wie un»crantwortlich bie gelbfcherer für bai pfep*

fifdje SBofel ber Srnppen beforgt waren.

Srft ju Snte beö 17ten unb im Slnfang beö ISten
Sahrfeunbertö wirb in ber mcticim'fcfjen «JJtilitärgefchidjte

»on Srridjtttng »on «JJtilitärfpitälern Srwäfetiung ge*

thatt unb eigene Örbonnanjen barüber erfheitt, be*

fonberö in graitfretdj. — Sn ber «JJütte teö ISten

Sahrhunbertö, hefonberö jur Seif beö fiebenjäfjrigen

Kriegcö, würbe bann erft »on preußifdjcn unb oft*

reichlichen Sterjten, hefonberö »on Sheten, tiefem

©egenftänbe eine befonbere Slufmerffamfeit gefdjenft,
unb bie Stothwenbigfeit eingefeben, nebft ber Srridj*
tung »on «JJütt'tärhofpitätern unb 3n»alitenanftalten
aud) eine «pflanjfchule für angeheilte «JJtilitärärjte ju
bilben, inbem bie angeführten Seifpiele auö ber untern

Klaffe »on Shinirgen hewiefen haben, baß eö erfor*

berlidj fei, bie Slrmee and) in ben untern ©raten
mit jwedmäßig gehüteten Slerjten ju »erfefeen, wai
»on granfreid), «Preußen nnb Oeftreich mit fchon

jfcmlicf) gutem Srfolg anögefüljrt wurte.

«Bäferenb ber franjöfifdjeit Kriege, hefonberö jur
Seit ber Stepublif unt nadjfecr mäbrcito teö Kaifer*

reidjö, feahen fidj hefonterö jwei Sterjte turdj tie Sin*
führung ter ftiegenten Slmhülauceit um tie Kriegö*
heilfunte »ertient gemadjt, nämlich bie Slerjte «Perc»

unb Sare»/ tegterer hefonberö währenb bei egoptf*

fdjen gcltjugö, wo cö wefeiitticb' erforterlich war,
wegen ber feltenen Ortfdjaftcn mit Ungeheuern Sin*

oben, tt'e oerwunteten Krieger fogletd) in ter Stäfee

beö Schiadjtfcltcö ocrpflegen ju fönnen, wcfdje Sor*
tfeeife felbft tann in ten anbem eiiropäifdjcrt Sfrmeen

unt Kriegen, alö hoefjft jwedmäßig anerfannt, unb
jene Slmhülanccn eingeführt würben.

So beftehen tum üher alte tiefe Sinridjrungen
eineö jwedmäßigen «JJülitärfanitätöroefenö fjocfjft infe*

reffante, fehr auöführiidje unb brauchbare SBerfe,
roelche ein »ollftänbigcö Silb einer roohl organifirten
«JJtilitärfanitätöücrfaffimg je nad) bem Sebürfniß ber
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Geschäft den Klostergeistlichen besonders oblag. In
den fortdauernden kriegerischen Zeiten der Krcuzzüge
vereinigten sich Ritter, Geistliche und Kaufherren in
Palästina zur Heilung und Pflege der Verwundeten
und Kranken; es bildeten sich wohlthätige Vereine,
welche von Kaisern, Königen und Völkern verehrt
nnd gesegnet wurden; einige dieser Vereine wurden
selbst durch einen romantisch-poetischen Sinn zum
Ritterorden nmgebildct, welche der Ursprung dcr noch

später fortlebenden Ritterorden vom Spital und des

heiligen Johannes waren.
Um diefe Zeit hatte die Heilkunde fchon unter

den Sarazenen eine ziemlich hohe Stufe von Ansbildung

erreicht; hier waren die Fürsten Arabiens (die
Emirs) in der Arznei- nnd Wundarzneikundc thätig
und erfahren; sie besorgten felbst die Krankheiten ihrer
edeln Rosse.

In den Kriegen und Fehden des Mittelalters
dienten besonders die Bergschlösser nnd Klöster zum
Zufluchtsorte der Verwundeten, vorzüglich waren es

letztere und besonders Nonnenklöster, welche die Pflege
von Kranken als Gelübdcsregel angenommen hatten,
von wclchen noch gegenwärtig mehrere Orden,
besonders in Frankreich bestehen.

Zur Zeit des Hussitenkriegs findet man noch keine

Spuren von Spitälern. Taufende von Verwundeten
mußten elendiglich verderben oder fanden höchstens

noch in verschonten Klöstern mitleidige Unterstützung.

Erst im dreißigjährigen Kriege findet man
Nachrichten über Pfleganstalten für Kranke und Verwundete,

aber alles poetisch-ritterliche war bei den stehenden

Heeren von dem Stande des Fcldarztcs entfernt.

Höchstens bei den kommandirenden Feldherren
konnte man erfahrne Aerzte suchen. Tic Regiments-
Wundärzte waren meistens nur halbgebildete Leute,
und die Unterchirurgcn oder Feldscherer waren aus dcn

Barbierstuben entlassene noch unwissende Subjekte odcr
sonstige Quacksalber, die um ihre Eristenz zn fristen
Kriegsdienste nahmen. Tann nach dem Kriege kam

das Militärwesen in den traurigsten Zustand, um die

Erhaltung der Subalternen bekümmerte sich Niemand
mehr. — Nur der Adeliche, Reiche konnte avancirenz
der wohlhabende Bürger entzog sich und feine Söhne
der Pflicht zum Soldaten. Ter Militärstand ward
durch Wcrboffiziere rekrutirt, wo jede Hinterlist, selbst

Gewalt erlaubt war, um Rekruten zu bekommen, nach

deren Moralität man gar nicht fragte, und sie dann
selbst oft mit Härte und Grausamkeit behandelte. Das

physische Wohl kam in keine Betrachtung. Der kranke

Soldat wurde lieblos fortgejagt und konnte sterben
oder verhungern, wo er wollte. Welche Moralität
und Fähigkeit unter solchen Verhältnissen von den

Feldscherern erwartet werden konnte, deren Vorgesetzter,

der Regimentsarzt, allein unter den Offizieren
geduldet wurde, das läßt sich denken, und wenn von
dem Kompagniefeldschercr kümmerlich nur das verlangt
wurde, was unsere Frater wissen sollten, fo läßt sich

erklären, auf welcher niederen Stufe diele Leute stunden

und wie unvcrantwortlich die Feldscherer für das
physische Wohl der Truppen besorgt waren.

Erst zu Ende des l7ten nnd im Anfang des ISten
Jahrhunderts wird in der mcdicinischen Militärgeschichte
von Errichtung von Militärspitälern Erwähnung
gethan und eigene Ordonnanzen darüber ertheilt,
besonders in Frankreich. — In der Mitte des l8ten
Jahrhunderts, besonders zur Zeit des siebenjährigen

Krieges, wurde dann erst von preußischen und
östreichischen Aerzten, besonders von Theben, diesein

Gegenstände eine besondere Aufmerksamkeit geschenkt,

uud die Nothwendigkeit eingesehen, nebst der Errichtung

von Militärhospitälern und Jnvalidenanstalten
auch eine Pflanzschule für angehende Militärärzte zu

bilden, indem die angeführten Beispiele aus der untern
Klasse von Chirurgen bewiesen haben, daß es

erforderlich sei, die Armee auch in den untern Graden

mit zweckmäßig gebildeten Aerzten zu verschen, was

von Frankreich, Preußen und Oestreich mit schon

ziemlich gutem Erfolg ausgeführt wurde.

Während der französischen Kriege, besonders zur
Zeit der Republik und nachher während des Kaiserreichs

haben sich besonders zwei Aerzte durch die

Einführung der fliegenden Ambülaucen um die

Kriegsheilkunde verdient gemacht, nämlich die Aerzte Percy
und Larey, letzterer besonders während des egypti-
schcn Fcldzugs, wo es wesentlich erforderlich war,
wegen der seltenen Ortschaften und ungeheuern
Einöden, die verwundeten Krieger foglcich in der Nähe
des Schlachtfeldes verpflegen zu können, welche

Vortheile selbst dann in dcn andern europäischen Armeen
und Kriegen, als höchst zweckmäßig anerkannt, und
jene Ainbülanccn eingeführt wurden.

Es bestehen nun über alle diefe Einrichtungen
eines zweckmäßigen Militärfanitätswefens höchst

interessante, sehr ausführliche und brauchbare Werke,
welche ein vollständiges Bild einer wohl organisirten
Militärsanitütsverfassung je nach dem Bedürfniß der
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betreffenben Sänber barhieten. Sofepfei fpricht fid)
bafeer im Sorwort feineö auögejridjneten SBerfeö üher

©mnbriß ber «JfJülitänStaatöarjneifunbe bejeidjnenb
anö: »»Daö jegige 3eitalter, weldjeö im Sllfgemeinen
burd) fein Streben nach Sßaferheit unb Stecht unb

burch einen ©rift wahrer Humanität »or ben frfifeem
fo feerrlich fidj auöjeicbnet, feat feine Segnungen auch
über einen Stanb »erbreitet, ber fein Sehen unb feine
©efunbfeeit ber Sfere ber Stegierung, bem SBofelc unb
ber Sriftenj beö Staateö unb feiner Sürger ju opfern
ftetö bereit ift. — Der Solbat ift wieber ein wirf*
lieber Staatöbürger geworben, unb wirb burch mit*
bere, nicht Kiefer Sarbarei atfemenbe, fonbern ntcnfdjen*

freunblt'ehe ©efege nadj SBaferfeeit unb Stecht regiert.
«JJtan bemüht ftd) turd) jwedmäßige Serortnungen
unb Slnftalteit für feine Silbung unb für fein phöfifdjeö
ffiofel ju forgen, unb in ifem ben hrawen Sofen unb

Sertfeeibiger beö Saterlanbeö banfbar ju »ereferen."

Hier fühle t'd) mich gebrungett, atö Seweiö beö

eben Slngeführten, mit banfharer Slnerfennung ber

fo feöchft gefälligen Sereitwitligfeit ju ermähnen, mit
weldjer bk hoben Stegierungen mehrerer frember Staa*
ten bem »orörtlichen Slnfudjen entfprodjen feahen, bte

hei benfelhen beftehenben Steglemente üher baö «JJtilitär*

Sanitätöroefen, nebft gelbapotfeefen, 3eiehnungen unb

«Plänen jum Sefeuf beö eibgenöffifchen ©efunbfeeitö*

bienfteö jn üherfenben; eö gefehafe biefeö hefonberö

»on bett Kriegöminifierien »on Stußlanb, «Preußen,

granfreich, Snglanb, Steapel, Sarbiniett unb beö

©roßfeerjogtfeumö Saben.
SBaö nun baö ©efdjidjflicfje unferer eigenen »ater*

länbt'fchen «JJtilitärfam'tätöatiftalt betrifft, fo war biefe

in ber Siegel faft: immer nur Sopie »on berjenigen
anberer Staaten. Die t'n fremben Dt'enften ftefeenben

Stegimenter mußten fid) in ber Sluöfüferung ihrer
©efunbfecitöpffege benjenigen Stecjlemen'ten frember
Staaten unterjiefeftt, mit welchen bie Kapitulation ftatt
gefunben hatte. •

Sn ber Sdjwrij felbft, roo mit Sfuönafeme »Ott

nur furje 3eit bauemben gelbjügen ein meferere Sahr*
feunbert langer griebe herrfdjte, fönnte baö «JJtilitär*

wefen mehr alö Spielwerf betrachtet werben, ba»

feer baö Sebürfniß ber ärjtlicben ober »t'clmefer ber

munbärjtlidjen Hülfe feiten feine Slnwenbung fanb,
fo baß man fidj um «JJtilitärfanitätöanftalten audj nidjt
»iel hefümmerte. gerner waren nad) be tnbamatigen
Stantpunfte ber «JJtebijin unb Sfeirurgie hübe gädjer
I» getrennt unb legrereö bem erfleren fo untergeorbnet,
baß nur ber Sataillonö * unb ber Slrtitleriear jt einen

Sftlv. 5fTtiUt..3eitfd)tift. 1837.

iferem Stang unb Stanb angemeffenen «JJtilitärgrab ein*

nafemen, wäferenb bie Unterdjirurgcn atle, alö jum
fleinen Stab gefeörenb, mit gelbweihelrang unb Solb
auögewiefen würben, inbem fie mit ben Kompagnie*
Sbirargen in ber beutfchen Slrmee, mit ben Sabern
unb Sarbieren auf gleiche Stufe geftellt würben —
weldjeö fidj alleö wofel mit bem bamaligen Stanb*
punfte biefer Klaffe erftären läßt. Mein für bie

eigentliche Sluöhilbung jur Dienftbefäfeigung berfelben
würbe in unfern Stepuhtifen nie etwaö getfean, unb
fo blieb eö hiö 1798.

SBäferenb ber feelüetifchett Stepublif, wo ftefeenbe

Sruppen unb «JJtt'Iijen nad) franjöfifchem guße orga*
nifirt würben, erhielt auch ber ©efunbfeeitöbienft eine

nad) bem franjöftfchm Steglemente geftattete Organi*
fation, ehenfallö mit einer Slnftait »on Sleöen ju
«JJülirärärjtett »erbunben, unter ber Seitung eineö ge*
wanbten Staböarjreö, welche gehörig unb jeirgemäß

aufgeführt, fehr bebeutenbe Sortfeeile featte erwarten
laffen. «Mein bie Sinfüferung ber «JJtebiaüonöaffe feoh

alle biefe Sinridjtungcn auf, unb baö Slnfefeen unb
bie SBidjügfüt eineö georbneten ©efunbfeeitbienfteö fiel
in bai »on'ge ©elcife jurüd Sn biefem 3nftanbe
bfiet» eö bie ganje «JJtebiationöjeit, baö beift von 1803
hiö 1S15; nur im Sahre 1S09 würbe hei einem ©rättj*
juge »om eibgenöffifchen Kriegöfommiffariat aui eine

furje Snftruftion für bt'e gelbärjte auögegehen, welcher

aher alle Seauffidjtigun'g ahgieng.

Srft im Safer 1815 hei ber großen Sewaffnung

gegen Stapoleon jeigte ftd) baö furchtbar «JJtangetfeaffe

unferö «JJüiitärfanitätöwefen; erft im Drange ber Stotfe,

wo 45,000 «JJtann aufgeboten waren, warb an bie

Sinbcnifung eineö leitenben Ohcrfeltarjtcö gebadjt
unb in Site bie notfemenbigften Stmbulance* nnb Spi*
talanftalten etablirt. Ueher biefen Suftanb gieht ber

allgemeine Seridjt üh'er bie bamalige Kriegöoerwal*

tuug bie flariien Slitffdjlüffe, unb jeigt in welchem

beflagettöwertfjen 3uftanb unfre 3lrmce*©efunbheitö*

pflege fidj hefuuben hat) benn bei ben Sruppencorpö

oon mehreren Stänben hefanben fidj wohl Slerjte ober

foldje oorftclfeitbe ^erfonen, aher biefelben waren
mit fünerlei Sfrjnei * nodj Serhantmittcfn »erfefeen —
wäferenb anbere gelbärjte »on anbern Stauten ge*

feörig auögerftftet waren.

3m Safere 1817 würbe bann baö eibgenöffifdje

«JJtilitärregleinent angenommen unb enblid) im Safere

1830 baö ©efunbfeeitöbienft*3teglement beratfeen, wo

baffelbe bamt wegen ber heforglidjen politifdjeu Ser*
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betreffenden Länder darbieten. Josephi spricht sich

daher im Vorwort seines ausgezeichneten Werkes über

Grundriß dcr Militär-Staatsarzneikunde bezeichnend

aus: "Tas jetzige Zeitalter, welches im Allgemeinen
durch scin Streben nach Wahrheit und Recht und

durch einen Geist wahrer Humanität vor den frühern
so herrlich sich auszeichnet, hat seine Segnungen auch
über einen Stand verbreitet, der fein Leben und seine

Gesundheit der Ehre der Regierung, dem Wohle und
der Eristenz des Staates und seiner Bürger zu opfern
stets bereit ist. — Der Soldat ist wieder ein
wirklicher Staatsbürger geworden, und wird durch
mildere, nicht mehr Barbarei athmende, sondern
menschenfreundliche Gesetze nach Wahrheit und Recht regiert.
Man bemüht sich durch zweckmäßige Verordnungen
und Anstalten für seine Bildung und für fein physisches

Wohl zu sorgen, und in ihm den braven Sohn und

Vertheidiger des Vaterlandes dankbar zu verehren."
Hier fühle ich mich gedrungen, als Beweis des

eben Angeführten, mit dankbarer Anerkennung der
so höchst gefälligen Bereitwilligkeit zu erwähnen, mit
welcher die hohen Regierungen mehrerer fremder Staaten

dem vorörtlichen Ansuchen entsprochen haben, die

bei denselben bestehenden Réglemente über das Militär-
Sani'tätsmesen, nebst Feldapotheken, Zeichnungen und

Plänen zum Behuf des eidgenössischen Gesundheitsdienstes

zu übersenden; es geschah dieses besonders

von den Kriegsministcrien von Rußland, Preußen,

Frankreich, England, Neapel, Sardinien und des

Großherzogthums Baden.

Was nun das Geschichtliche unserer eigenen
vaterländischen Militärsanitätsanstalt betrifft, so war diese

in der Regel fast immer nur Copie von derjenigen
anderer Staaten. Die in fremden Diensten stehenden

Regimenter mußten sich in der Ausführung ihrer
Gesundheitspflege denjenigen Réglemente» fremder
Staaten nnterzielM, mit welchen die Kapitulation statt

gefunden hatte. -

In der Schweiz selbst, wo mit Ausnahme von
nur kurze Zeit dauernden Feldzügen ein mehrere
Jahrhundert langer Friede herrschte, konnte das Militärwesen

mehr als Spielwerk betrachtet werden, daher

das Bedürfniß der ärztlichen oder vielmehr der

wundärzrll'chen Hülfe selten seine Anwendung fand,
fo daß man sich um Militärsanitätsanstalten auch nicht
viel bekümmerte. Ferner waren nach de mdamaligen
Standpunkte der Medizin und Chirurgie beide Fächer
je getrennt und letzteres dem ersteren so untergeordnet,
daß nur der Bataillons - und der Artilleriearzt einen

Helv. RMt..Zeitschrift, !8Z7.

ihrem Rang und Stand angemessenen Militärgrad
einnahmen, während die Unterchirurgen alle, als zum
kleinen Stab gehörend, mit Feldweibelrang und Sold
ausgewiesen wurden, indem sie mit den Kompagnie-
Chirurgen in der deutschen Armee, mit den Badern
und Barbieren auf gleiche Stufe gestellt wurden —
welches sich alles wohl mit dem damaligen Standpunkte

diefer Klasse erklären läßt. Allein für die

eigentliche Ausbildung zur Tienstbefähigung derselben

wurde in unsern Republiken nie etwas gethan, und
so blieb es bis 1793.

Während der helvetischen Republik, wo stehende

Truppen und Milizen nach französischem Fuße organisirt

wurden, erhielt auch der Gesundheitsdienst eine

nach dem französischen Réglemente gestaltete Organisation,

ebenfalls mit einer Anstalt von Eleven zu

Militärärzten verbunden, unter der Leitung eines

gewandten Stabsarztes, welche gehörig und zeitgemäß

ausgeführt, sehr bedeutende Vortheile hätte erwarten
lassen. Allein die Einführung der Mediationsakte hob

alle diese Einrichtungen auf, und das Ansehen und
die Wichtigkeit eines geordneten Gesnndheitdienstes fiel
in das vorige Geleise zurück In diesem Zustande
blieb es die ganze Mediationszeit, das heißt von 1803
bis 1815; uur im Jahre 1809 wurde bei einem Gränzzuge

vom eidgenössischen Kriegskommissariat aus eine

kurze Instruktion für die Feldärzte ausgegeben, welcher

aber alle Beaufsichtigung abgieng.

Erst im Jahr 1815 bei der großen Bewaffnung

gegen Napoleon zeigte sich das furchtbar Mangelhafte
unsers Militärsanitätswesen; erst im Trange der Noth,
wo 4i,000 Mann aufgeboten waren, ward an die

Einberufung eines leitenden Oberfeldarztes gedacht

nnd in Eile die nothwendigsten Ambulance - und

Spitalanstalten etablirt. Ueber diesen Zustand giebt der

allgemeine Bericht über die damalige Kriegsverwal-

tuug die klarsten Aufschlüsse, und zeigt in welchem

beklagenswerthen Zustand unsre Armce-Gesundheits-

pflege sich befunden hat z denn bei den Truppencorps
von mehreren Ständen befanden sich wohl Aerzte oder

solche vorstellende Personen, aber dieselben waren
mit keinerlei Arznei - noch Verbandmittcln versehen —
während andere Feldärzte von andern Ständen
gehörig ausgerüstet waren.

Im Jahre 18 l7 wurde dann das eidgenössische

Militärreglement angenommen und cndlich im Jahre
1830 das Gesundheitsdienst-Reglement berathen, wo

dasselbe dann wegen der bcsorglichen politischen Ver-

10



74

feältniffe »on 1S31 prooiforifd) angenommen würbe
unb gegenwärtig nodj in Kraft beftefet.

Der im Safere 1815 ernannte Oberfclbarjt wurte
nach bem gelbjuge biefeö Sabreö fogfeid) entlaffen
unt warb erft wieter im Sabre 1831 alö teffniri» jum
Ohet'feltarjte ernannt, fo baß biefer ©efuntheitötieuft
15 Sabre lang ohne eigentlichen metijt'nifdjcn Sbef
gehfiehcit ift uub nur »om Kriegöfornmiffariat auö ge*

leitet wurte.
Sluö biefem Hergang ergiebt fich nun »on felbft,

baß »on ber Organifation beö ©efuntheitöbienfteö jum
Sfeeil nur taö «perfonclle bei ten Sorpö »orfeanben

war, allein taö «Materielle t'n ber Siegel feöchft mangel*
baft oon ben Stättben auögerüßet fich »orfanb, unb
hiö jum Sahr 1830 beinahe nichtö jur Stuöbilbung nnb

Scmollftäntigung biefeö Dienftjwcigeö gemadjt wurte.
Die Sorgfojtgfeit übertraf oft alle ©renjen, mit wef*

djer hei Sluffteltung »on Sruppen, fei eö ju geltjugen,
Uehungöfagem oter «JJtufterungen, für tie Sluörüftung
beö «JJtctijiitafwcfeuö »erfahren würbe. So genügte in
ter Siegel einen Slrjt itt feiner Uniform ju fefeen; ba

feefümmerte ftcfj Stiemanb, 06 berfelbe mit ben notfe*

wenbigften Snftrumenten »erfehen fei, um »orfom*
mente Stotfefälle beforgen ju fönnen, »on welchen oft
bie Scbeuöerhaltung beö «JJtenfdjen abhängen fann.
Seim Soltat bagegen barf bei ter «JJütftentng nidjtö
fefelcn, feine Sewaffnung, «JJiontur unb Haßerfad
folten »ollftänbig fein, baö Suot'el ober 3uwenig wirb
»erwiefen uub beftraft. So finb befannte Sfeatfacfjen,

taß gelbärjte ju gelbe jogen, tie außer iferen mit
einer Slrt Uniform angejogenen giguren, nichtö hei

ffdj füferten, um im geeigneten gälte S^ülfe leiften ju
fönnen. Slffem ta früfeerfein feine Snfpeftioneit weber
über baö «Perfonette noch üher baö «JJtaterielte gehalten
würben, unt fein unglüdlicfjer galt tiefe Defeftuofität
auftedte, fo wurte baöon eine 3eitlang fetbft ben

oberften Sefeörteu nichtö befannt.
Srft im Safere 1826 würbe heim Slnlaß ber jum

erftemnal attögcühten Snfpeftionen im Sager ju Shun
ein fofdjer Suftanb entbedt unb in einem Seridjt he*

arbeitet. 3m Sahr 1830 würbe mit bem Sntwurf beö

neuberatfeenen Stegfementö über ben ©efunbfeeitö*
bienft ein prafüfcfjer Serfud) im Sager »on Sierre
gemacht, ber ben barin enthaltenen Seftiinmungett ju
entfpredjen fehlen, fo baf baffelbe im Safer 1831 alö

prooiforifdje Storni angenommen unb feitfeer befolgt
würbe.

Stach biefem Steglement nun ift unfer gegenwär*
Ügeö eibgenöffifdjeö «JJülitärfanitätöwefen organifirt, unb

würbe in feinem «plan unb Rwed alle biejenigen Hülfö*
mittel barbieten, um jeben 6itligen gorberungen für
bt'e 3nfunft entfpredjen fönnen, wenn »on ben ober*

ften «JJtilitär* unb Kantonalheljörben biefem fo wiebti*

gen Dienftjweige bie gleiche Slufmerffamfeit gefebenft

würbe, wie fie für bie Sluöhiltitng ber übrigen Dienft*
abtfjeifungen in Slnfprudj genommen roirb.

Hinfichtlictj ber jwedmäßigen Serfettung ber nun
eingerichteten Sanitätöanftaften, fo heftchen fie in

folgenbem Sufammenhang:
3ebeö Sruppencorpö in feinen »erfchiebenen Slb*

theilungen, mit Sluönahme ber Kaöatferie unb ©djarf*
fehügen, ift mit ber nötbigen Slnjabl »on geltärjtcn
»erfehen; hei ten benannten Sorpö hingegen, welche

nur in fleinen Slbtheilungen faft immer mit Snfanterie
ober Slrtilterie ffd) »ereinigen, erhalten biefe ihre

ärjtlidje Hülfe unb «Pflege »on ben betreffenben Slerj*
ten biefer SBaffen. — Diefe gelbärjte finb beftimmt
bie erfte Hülfe ju leiften. Da aher im afti»cn Dienft
unb Kampf bie Stellungen ber »erfchiebenen Sruppen*
corpö oft fo fchnell wedjfeln, baf) eö ben Kranfen
ober Serwunbeten unmöglich wirb, ben Sewegungen
iferer Sorpö folgen ju fönnen, unb bfefel6en biefe Se*

wegungen auch nur feemmen würben, fo bürfen foldje
Kranfe nidjt fänger heim Sorpö »erpffegt werben,
fontern ju biefem Smed finb bann alö ein «JJüttel*

ring biefer fanitätifdjen Kette bk fliegenben Stmbu*

lancen beftimmt, bie Slufnahme unb einftweitige «pflege

biefer Kranfen ju beforgen, beren Sinrichtung nun
fo befchaffen ift, baß fie in fcfjidfidjer Sntfernung bett

Sewegungen ber Slrmee folgen unb ffd) in »erfdjfe*
benen Stidjtungcn »ertheilen fönnen, um betafchirten

Sorpö beigegeben ju werben. Diefe Slmhulancen finb
triebt tranöportafeef, mit alten Sebürfm'ffen eineö

Spitafö »erfefeen, unb auf eine gewiffe Slnjafel »on

Kranfen berechnet. — Slflein ba auch bei biefen Slm*

hulancen bie franfen nur eine Stethfeülfe erfangett,
unb weber bie nötfjige Dtufee noch Sicfjerfeeit wegen
ber Stäfee ber Slrmee unb beö Kampfplageö ftnben
fönnen, fo werben bann in fdjirflichen Diftanjen feinter

ben ftraregifdjen gronten fogenannte (tefeenbe ober Sen*

tralfpitäler etahlirt, in wefdje biefelben feintranöpor*

tirt werben, unb ba bie nötfeige Sttifee, «Pflege unb

Sicherheit finben. — Slud) für biefe Slmhulancen

unb Spitäler finb eigene Slerjte, Oefonomen unb
Kranfenwärter bejeidjnet, bie fogleicb in Dienftaftiöität
gefegt werben fönnen. «JJtit großem Kofienaufwanb tft
»on ber eibgenöffifchen Kriegö»erwaltung in bett SaP*

ren 1815 unb 1834 »on bem bamaligen 06erfe/*arjt
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Hältnisse von 1831 provisorisch angenommen wurde
und gegenwärtig noch in Kraft besteht.

Der im Jabre 1815 ernannte Oberfeldarzt wurde
nach dem Feldzuge dieses Jahres sogleich entlassen

und ward erst wieder im Jahre 1831 als definitiv zum
Oberfeldärzte ernannt, so daß diefer Gesundheitsdienst
15 Jahre lang ohne eigentlichen medizinischen Chef

geblieben ist und nur vom Kriegskommissariat aus
geleitet wurde.

Aus diefem Hergang ergiebt sich nun von felbst,

daß von der Organisation des Gesundheitsdienstes zum
Thcil nur das Personelle bei den Corps vorhanden

war, allein das Materielle in der Regel höchst mangelhaft

von den Ständen ausgerüstet sich vorfand, und
bis zum Jahr 1830 beinahe nichts zur Ausbildung und

Vervollständigung diefes Tienstzwciges gemacht wurdc.
Die Sorglosigkeit übertraf oft alle Grenzen, mit welcher

bei Aufstellung von Truppen, sei es zu Feldzügen,

Uebungslager» oder Musterungen, für die Ausrüstung
des Medizinalwefens verfahren wurde. Es genügte in
der Regel einen Arzt in seiner Uniform zu sehen; da

bekümmerte sich Niemand, ob derselbe mit deu

nothwendigsten Instrumenten versehen sei, um vorkommende

Nothfälle besorgen zu können, von welchen oft
die Lebenserhaltung des Menschen abhängen kann.
Beim Soldat dagegen darf bei der Musterung nichts
fehlen, feine Bewaffnung, Montur und Habersack
sollen vollständig fein, das Zuviel oder Zuwenig wird
verwiesen und bestraft. Es stud bekannte Thatfachen,
daß Feldärzte zu Felde zogen, die außer ihren mit
einer Art Uniform angezogenen Figuren, nichts bei

fich führten, um im geeigneten Falle Hülfe leisten zu
können. Allein da fruherbin keine Inspektionen weder
über das Personelle noch über das Materielle gehalten
wurden, und kein unglücklicher Fall diese Defektuosität
aufdeckte, so wurde davon eine Zeitlang selbst den

obersten Behörden nichts bekannt.

Erst im Jahre 1826 wurde beim Anlaß der zum
erstenmal ausgeübten Inspektionen im Lager zu Thun
ein solcher Zustand entdeckt und in einem Bericht
bearbeitet. Im Jahr 1830 wurde mit dem Entwurf des

neuberathenen Reglements über den Gesundheitsdienst

ein praktischer Versuch im Lager von Bierre
gemacht, der den darin enthaltenen Bestimmungen zu
entsprechen schien, so daß dasselbe im Jahr 1831 als
provisorische Norm angenommen nnd seither befolgt
wurde.

Nach diesem Reglement nun ist unser gegenwärtiges

eidgenössisches MilitärsanitätSwefen organisirt, und

würde in seinem Plan und Zweck alle diejenigen Hülfsmittel

darbieten, um jeden billigen Forderungen für
die Zukunft entsprechen können, wenn von den obersten

Militär- und Kantonalbehörden diesem so wichtigen

Tienstzweige die gleiche Aufmerksamkeit geschenkt

würde, wie sie für die Ausbildung der übrigen
Dienstabtheilungen in Anspruch genommen wird.

Hinsichtlich der zweckmäßigen Verkettung der nun
eingerichteten Sanitütsanstaltcn, so bestehen sie in

folgendem Zusammenhang:
Jedes Truppencorps in seinen verschiedenen

Abtheilungen, mit Ausnahme der Kavallerie und
Scharffchützen ist mit der nöthigen Anzahl von Feldärzren
versehen; bei den benannten Corps hingegen, welche

nur in kleinen Abtheilungen fast immer mit Infanterie
oder Artillerie fich vereinigen, erhalten diefe ihre
ärztliche Hülfe und Pflege von den betreffenden Aerzten

dieser Waffen. — Diese Feldärzte sind bestimmt
die erste Hülfe zu leisten. Da aber im aktiven Dienst
und Kampf die Stellungen der verschiedenen Truppencorps

oft so schnell wechseln, daß es den Kranken
oder Verwundeten unmöglich wird, den Bewegungen
ihrer Corps folgen zu können, und dieselben diese

Bewegungen auch nur hemmen würden, so dürfen solche

Kranke nicht länger beim Corps verpflegt werden,
sondern zu diesem Zweck sind dann als ein Mittelring

dieser sanitätischen Kette die fliegenden Ambu-
lancen bestimmt, die Aufnahme und einstweilige Pflege
dieser Kranken zu besorgen, deren Einrichtung nun
so beschaffen ist, daß sie in schicklicher Entfernung den

Bewegungen der Armee folgen und sich in verschiedenen

Richtungen vertheilen können, um detaschirten

Corps beigegeben zu werden. Diese Ambulancen sind

leicht transportabel, mit allen Bedürfnissen eines

Spitals versehen, und auf eine gewisse Anzahl von
Kranken berechnet. — Allein da auch bei diesen

Ambulancen die Kranken nur eine Nvthhülfe erlangen,
und weder die nöthige Ruhe noch Sicherheit wegen
der Nähe der Armee und des Kampfplatzes finden
können, fo werden dann in schicklichen Distanzen hinter
den strategischen Fronten sogenannte stehende oder Cen-

tralspitäler etablirt, in welche dieselben hintranspor-
tirt werden, und da die nöthige Ruhe, Pflege und

Sicherheit finden. — Auch für diefe Ambulancen

und Spitäler sind eigene Aerzte, Oekonomen und
Krankenwärter bezeichnet, die sogleich in Dienstaktivität
gesetzt werden können. Mit großem Kostenaufwand ist

von der eidgenössischen Kriegsverwaltung in den Jähren

1815 und 18Z4 von dem damaligen Oberftlsarzt
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bie Sluörüfiung biefer Sanitätö» unb ©pitalanftalten
beforgt unb mufterfjaft auögefüfert worben.

Sur Sicherung nun, baß t'n perfoneller Sejiehung
man fidj mit Sertrauen ber ärjtlidjen Hülfe überlaffen

fönne, befiehlt baö Steglement ehenfaffö, baß nur
patentirte Sterjte angeftelft werben follen, unb hat beß*

halb auch ben Unterchirurgen ben ihrem Stanb gebüb*

renben Stang bei Offijiergrabeö ertfeeilt, ten fie früher
nicht featten, wai oft ju fatalen «JJÜßftanben im Dienft
Slnlaß gegeben hat.

Slüein ofengeachtet biefeö Sortfeüfö t'n ber Seftim*

mung, baß nur patentirte Slerjte angeftelft werben

folten, bafeer unter tenfelhen oiele auögejeicfjnete unb

fehr wiffeufchafüidje gehilbete Slerjte fidj heffnten,
ffnten fich tennoefj leiter «JJtilitärhehörtcn »on ein*

jelnen Stänben, bk ber Scquemlicfjfeit ber Slerjte
©efeör gehen unb nur Sarhicre, ©opfer, «JJtobelftecher

unb antere Seute biefer Slrt mt't ihren Kontingenten
alö Unterchirurgen inö gelb fdjt'den. So beftefet tem*

nadj in ber Srfüllitng ber gorberungen jur jmeef*

mäßigen Slnöfüferung tcö ©efuntfeeitbienfteö nodj un*

gemein oiel «JJtangelfeafteö, unb baö auö ber allgemeinen

irrigen Slitficfjt, baß ein jeber Slrjt jugleicb audj ein

guter «JJtilitärarjt fei, welche Slitficfjt auch fowofel oon
ben fantonaf* afö eitgenöffifchen Kn'egöhefeörten ge*

tfjeift wurte, unb baher fam eö mit, baß jur eigentlichen

Sifbung oon «JJttTitärärjten t'n ber Scbweij nichtö gefefjafe.

— Dem «JJtilitärarjte, hefonberö bem geltarjre, gefeen

im gelbe, auf bem «JJtarfdj/ in Sagern aüe biejenigen
«JJtittet a6, bie ifem im Sioillehen ganj ju ©ehote

flehen; alle Sequeinlfdjfeit muß er gleich ben anbern
«JJtilitärö jn miffen wiffen; feine in ber «prioatprariö
fo oft hewäferten SJütfel fefelen ifem ganj, allein anbere

ftefeen ifem ju ©ehote, mit benen er aher nidjt »er*

traut ober befannt genug ift; bie ifem ju Dienfte ftefeen*

ben «JJtittet finb ifem angewiefen, intern fie auch auf
Srfaferung gegrünbet, für alle biejenigen gäffe paffen,
weldje eine »orüoergefeenbe, aher fdjnelle unb traf*
tige Hülfe gewähren fönnen; hier muß er feinen Scfjag
»on Srfahrttngen jit benugen wiffen nnb bie golbene

Siegel beö «JJiiiitärarjteö in Slnwenbung bringen: »»mit
ben wenigft möglichen «JJiitteln mögtidjft
»iet auö ju rfdjten." genter ift ber Slrjt feier

auch Sltininiftrator; er muß üher feine Han°iungen
unb SBerfe, üher ben Serhraudj ber ifem an»ertrau*
ten Slrjneien unb Serhanbftüde bem Staate Stedjnung
tragen unb fid) auöweifen; er foff fid) ferner ber mili*
tärifchen Hierarchie unb Diöjiplin unterwerfen, unb
feat ftd) allem mit bem «JJtilitärbienfi »er6tmbenett Sei*

ben unb Ungemach ju unterjiefeen: — Sttleö baö

©egentfeeit feiner bürgerlichen Stellung unb Serufö*
hetreihiing; wo er ba hefehlenb nnt rathent auftritt,
muß er im Dienft bem et'fenten ©efeg teö Kriegö*
wefenö gehorchen. Slffeö biefeö finb ©egenftänbe, bie

auch ihre Schule erforbern, foroofj! bie Kenntniffe beö

«JJült'iärfchenö im Slffgemeiuen unt teffen fpejielfe Sr*
forberniffe in ben ocrfcfjiehcnen Dienftjweigen, um mit
tieferer unb richtigerer Sadjfenntniß ten aitgewiefenen
Stanbpunft ju erfennen, alö audj, baf tie Slerjte »ou
ben ifenen ühergehenen materiellen ii>uffömittefn ben

jwedmäßigßeit ©ehraudj ju machen wiffen. Slm fcfjmie*

rigften fommt aber ben SJülitärärjten baö Somprabilitätö*
wefen, fowobl hei ben Sorpö alö hei ben Spitälern
»or, inbem fie erft burch bie praftifdje Uebung ben

notfewenbigen 3ufammeiifeang mit ben antern Swcigen
ber Serwaltung einfehen unt fidj aneignen lernen.

SBaö nun ten fogenanittcit innern Dienft anbe*

trifft, ten bie geltärjte hei ben Sorpö ehenfaffö gleich
ben anbem «JJütitärbeamten ju beobachten hatten, fo
würbe berfelbe biöfeer gänjlidj üherfefeen. Oh ber Slrjt
auwefetib ober ahwefcnb war, war gleichgültig, t'nfo*

fem nur fein unglüdficfjer Sufall eintrat, ber Stoth*
feülfe erforberte; aher bann, wenn ber Slrjt ungfüd*
It'djer «ÜSeife nidjt halb jit finben war, würbe ein

3ettergefdjrei erfeohen nnb geflagt, ofene taß teßwegen
Slnftalten getroffen wurten ben gelbarjt audj an einen

regelmäßigen Sagbienft ju fealten. Stod) gegenwärtig
wiffen bk Slerjte nicht, oon wem ifenen bie Sageöhe*
fehle mt'tgetfeefit werten foflen, bafeer bie fo oielen «JJtiß*

»erftänbniffe uub öftern Klagen üher tt'e Stellung ber

geltärjte, bie wenige Suft ber Sterjte unter folcben

Serfeältitiffen ju bienen, bt'e fidj bafeer heim erften
Slnlaß bem Dienfte ju entjt'eheii fucfjen.

Slffe tiefe Süden in ber militärärjtlicheii Stuöhif*

bung finb ju aitffaffenb, alö baß fie nidjt halb ein*

mal audj bk Slufmerffamfeit fomoljl beö SJtilitärftanbeö
im SlUgemeinen, alö hefonberö bie ber Scfeörten

auf fidj jiefeen muffen, um audj t'n biefen Dienft*
jweigen bt'e geeignete Unterricfjtöanftalt einjufüferen.

Hier feanbeft eö ftef) gewiß um bie bödjften ©üter beö

irbifdjen Dafeinö nämlich ©efitntbcit unb Sehen.

Slffet'n im hiöherigen SSahne befangen hefebränfte man
ffdj nur auf ben atminiftratioen, b. fe. ben foftcnbeit
Sfeeil biefeö Dienftjwcigeö wäferenb bt'e neueften mtb

auögejetdjnetßen SBerfe über «JJülitärarjneifunbe offen*
har jeigen, baß biefelbe ehenfallö einen befonbem
Sweig in ber allgemeinen Strjueifunbe hübet unb große
Slnomalien fid) jwifdjen ber Si»il* unb «JJtifitärpran'ö

die Ausrüstung dieser Sanitäts- und Spitalanstalten
besorgt und musterhaft ausgeführt worden.

Zur Sicherung nun, daß in personeller Beziehung

man stch mit Vertrauen der ärztlichen Hülfe überlassen

könne, befiehlt das Reglement ebenfalls, daß nur
patentirre Aerzte angestellt werden sollen, und hat
deßhalb auch den Unterchirurgen den ihrem Stand
gebührenden Rang des Offiziergrades ertheilt, den ste früher
nicht hatten, was oft zu fatalen Mißständen im Dienst

Anlaß gegeben hat.
Allein ohngeachtet dieses Vortheils in der Bestimmung,

daß nur patcntirte Aerzte angestellt werden

sollen, daher unter denselben viele ausgezeichnete und
sehr wissenschaftliche gebildete Aerzte sich befinden,
finden sich dennoch leider Militärbehörden von
einzelnen Ständen, die der Bequemlichkeit der Aerzte
Gehör geben und nur Barbiere, Gypscr, Modelstecher

und andere Leute dieser Art mit ihren Kontingenten
als Unterchirurgen ins Feld schicken. Es besteht demnach

in der Erfüllung der Forderungen zur
zweckmäßige« Ausführung des Gefundheirdienstes noch

ungemein viel Mangelhaftes, und das aus der allgemeinen

irrigen Ansicht, daß ein jeder Arzt zugleich auch ein

guter Militärarzt sei, welche Ansicht auch sowohl von
den kantonal- als eidgenössischen Kriegsbehörden
getheilt wurde, und daher kam es mit, daß zur eigentlichen

Bildung von Militärärzten in der Schweiz nichts geschah.

— Dem Militärarzte, besonders dem Feldarzte, gehen

im Felde, auf dem Marsch, in Lagern alle diejenigen
Mittel ab, die ihm im (Zivilleben ganz zu Gebote

stehen; alle Bequemlichkeit muß er gleich den andern

Militärs zu missen wissen; seine in der Privatpraris
so oft bewährten Mittel fehlen ihm ganz, allein andere

stehen ihm zu Gebote, mit denen er aber nicht
vertraut oder bekannt genug ist; die ihm zu Dienste stehenden

Mittel sind ihm angewiesen, indem sic auch auf
Erfahrung gegründet, für alle diejenigen Fälle passen,

welche cine vorübergehende, aber schnelle und kräftige

Hülfe gewähren können; hier muß er seinen Schatz

von Erfahrungen zu benutzen wissen und die goldene

Regel des Militärarztes in Anwendung bringen: „mit
den wenigst möglichen Mitteln möglichst
viel auszurichten." Ferner ist der Arzt hier
auch Administrator; er muß über seine Handlungen
und Werke, über den Verbrauch der ihm anvertrauten

Arzneien und Verbandstücke dem Staate Rechnung
tragen und sich ausweisen; er soll sich ferner der
militärischen Hierarchie und Disziplin unterwerfen, und
hat sich allem mit dem Militärdienst verbundenen Lei¬

den und Ungemach zu unterziehen: — Alles das

Gegentheil seiner bürgerlichen Stellung und
Berufsbetreibung z wo er da befehlend und rathend auftritt,
muß er im Dienst dem eisernen Gesetz des Kriegswesens

gehorchen. Alles diefes sind Gegenstände, die

auch ihre Schule erfordern, sowohl die Kenntnisse des

Milli ärlebcns im Allgemeinen und dessen spezielle
Erfordernisse in den verschiedenen Dienstzweigen, um mit
tieferer und richtigerer Sachkenntniß den angewiesenen

Standpunkt zu erkennen, als auch, daß die Aerzte von
den ihnen übergebenen materiellen Hülfsmitteln den

zweckmäßigsten Gebrauch zu machen wissen. Am schwierigsten

kommtaber den Militärärzten das Comptabilitäts-
wcsen, sowohl bci dcn Corps als bci dcn Spitälern
vor, indem sie erst durch die praktische Uebung den

nothwendigen Zusammenhang mit den andern Zweigen
der Verwaltung einsehen und sich aneignen lernen.

Was nun den sogenannten innern Dienst
anbetrifft, den die Feldärzte bei dcn Corps ebenfalls gleich
den andern Militärbe,?mten zu beobachten hätten, fo
wurde derselbe bisher gänzlich übersehen. Ob der Arzt
anwesend oder abwesend war, war gleichgültig, insofern

nur kein unglücklicher Zufall eintrat, der Nothhülfe

erforderte; aber dann, wcnn dcr Arzt unglücklicher

Weife nicht bald zu finden war, wurde ein

Zettergeschrei erhoben und geklagt, ohne daß deßwegen
Anstalten getroffen wurden den Feldarzt auch an einen

regelmäßigen Tagdienst zu halten. Noch gegenwärtig
wissen die Aerzte nicht, von wem ihnen die Tagesbefehle

mitgetheilt werden sollen, daher die so vielen
Mißverständnisse und öftern Klagen über die Stellung der

Feldärzte, die wenige Lust dcr Aerzte unter solchen

Verhältnissen zu dicnen, die sich daher beim ersten

Anlaß dem Dienste zu entziehen suchen.

Alle diese Lücken in der militärärztlichen Ausbildung

find zu auffallend, als daß sie nicht bald
einmal auch die Aufmerksamkeit sowohl des Militärstandes
im Allgemeinen, als besonders die der Behörden

auf sich ziehen müssen, um auch in diesen Dienst-
zweigen die geeignete Unterrichtsanstalt einzuführen.

Hier handelt es sich gewiß um die höchsten Güter des

irdischen Daseins, nämlich Gesundheit und Leben.

Allein im bisherigen Wahne befangen beschränkte man
sich nur auf den administrativen, d. h. den kostenden

Theil diefes Dienstzweiges, während die neuesten und

ausgezeichnetsten Werke übcr Militärarzneikunde offenbar

zeigen, daß dieselbe ebenfalls einen besondern

Zweig in der allgemeinen Arzueikunde bildet und große
Anomalien sich zwischen der Civil- und Militärpraris
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barbieren, bk ihre eigene Sdjufe erforbem. Denn I

außer ten Sigenthümlidjfet'ten in ben befchränften I
Hulfömittcln ber materiellen uub 3n(iriimental*Sluö* |
rüftungen jur Sehanbluug ber Kranfen, ift ferner bie

Unterfudjung über bk Dien ftfäfet'gfeit ober Untüchtig*
feit ber «JJtannfdjaft eine »on ben fdjwien'gften Sfuf*

gaben beö «JJüütärarjteö, unb tte ehenfallö eine große

Uebung, SJteiifdjcnfenntnt'ß unb Saft erforbert.
SBenn wir nun hei ter Sluöführung eineö fo wich*

tigen ©efunbbeitöbienfteö hei gebilbeten Seuten auö
eben hemelbtcn ©rünben auf »ielfältige Schwierigfeiten
flößen — wai böte fidj unö erft bar, wenn wir über

ben fläglidjen Suftanb ber grater unb Kranfenwärter,
ali bie nädjften ©efeüffen eineö geregelten ©efunb*
beitötienfteö, unfern ©ebanfen freien Sauf laffen woll*
ten? «JJtit Stuönahme »on fefer wenigen, wiffen bie

meferften nidjt, ju wai fie beftimmt ßnb, unb mit
lobenöwertfeer Sluönafeme breier Stänbe: Surfet), SBaatt
unb St. ©allen, ift nirgentö etwaö für bie Silbung
biefer Seute, für iferen Seruf ali «JJIilitärfranfenwärter
gemadjt worten.

Um nun auö biefer Safiö ber Organifation eib*

leitöffifdjer Santtätöanftalten etwaö bem 3med gefeörig

Sntfprecfjenbeö gu erlangen, ift eö unbebingt erfor*
berlid), fowofel hei ber eitgenöffifchen «JJülitärfdjulc itt
Shun, alö in ten Uehungötagertt geeignete Unterrt'ehtö*

anftalten ju eröffnen, um Ü6er ben ©cfiitibfecitöbt'enft
fowofel im SlUgemeinen, alö in ben oerfdjietcnen Ser*
gweigungen unb beren Sufammenfeang, in Sejiefeung

auf bie militärt'fdje unb abmim'ftraüoe Stellung ber*

felben, eine tfeeorett'fcbe unb praftifdje Slnieitung ju
ertfeeifen; unb wai tie Kranfenwärter betrifft, fo wirb
für ben Dienft berfelben eine Snfiruftion bearbeitet

werben muffen, um audj ifenen ihre eigentliche Stet*
lung anweifen ju fönnen. Slm fidjerften würbe matt
aber noch jum 3iele gefangen, wenn nadj bem Set*
fpiel mehrerer anberer Staaten eigene Kranfenwärter
ober SnffrmienKompagnien errichtet würben, üher beren

Sifbung feiner Seit bie nötfeigen Sinleiruugen getrof*
fen werben fönnten.

Schließlich muß ich noch feier ben SSmtfdj anö*

fpredjen, baf bei ben fdjweijerifdjett S^odjfdjülen, bei

ber mebijinifdjen gafultät audj ein Scferftufef üher

Kriegöfeeilfunbe erridjtet werben mödjte, bamit unfere
angefeenben «JJtebt'jiner, bk ali Staatöhürger militär*
pfiidjtig finb, fid) fchon früfee mit einem gadje be*

freunben möchten, baö fie fpäter jum SBohl iferer

SJüfbürger unb fünftigett Kriegögefäferten pflichtgemäß
sitöühe« muffen. S« wiefern eö nun in ben Sfnffchtett

unb Slhfiehten biefer »ereferten ©efettfehaft liegen fann,
biefem fo wichtigen Dienftjweige beö «JJtilitänSanifätö*
wefenö in unfern eibgenöffifchen unb Kantonal * Ser*
feältniffen für bie fo notferoenbige Sluöbitbung beffet*
ben jum allgemeinen Sntereffe bei Dienfteö, einen

gewiffen Stntfeeil ju bejeugen, muß ich Sferem Srmeffen
überlaffen.

Sebodj ifi eö mir erfreulich Sfenen, Sit., anjei*
gen ju fönnen, baff fid) bt'e eibgenöffifdje «JJtilitär*

Sluffidjtöhefeörbe, auf bie an fie geftettten Slnträge jur
Streichung biefeö bemelbten 3medeö,auf bie jufidjernbfie
SBeife auögefprochen hat, unb wir bafeer einem ge*

wiffen Srfolg unfereö Seftrebenö entgegen fefeen bürfen.

Die Serfammlung hefchloß:

Diefe Slrbeit bem Hrn. Oberfefbarjt Dr. glügel ju
»erbauten unb biefelbe in bie «JJtt'litär*3eitfcbrift ein*

rüden ju laffen, unb ifen ju erfueben, an ber nächften

Serfammlung tt'e geeigneten «JJiittel anjugehen, wie,
nach feiner Slnfidjt, baö Sanitätöwefen ber eibgenöffi*
fehen Slrmee »er6effert werben fönne.

(Sortfctjung folgt.)

StuöIciitbifcDe 9lad)rtd)t;ett.

«Preußen. Tie lange griebenöjeit hat bai rafdje

Steigen in bem Offijieröcorpö faft jur Unmöglidjfeit
gemadjt, unb namentlid) ift in einigen Stegimentern
ber Kaoaflerie feit »ielen Saferen fo wenig Sluöftcfjt

gewefen, baß einjelne berfelben noch Scconblieute*

ttattre jäljlen, bie im Safere 1809 ifere Offijieröpatente
empftettgen. ©cnatie 3afetungen fea6en überhaupt en
gehen, baß fid) in ber Strmee 111 Sieutenantö unb

Kapitänö beffnben, roeldje baö 50fh? Safer Ü6erfchrit*

ten haben, viele Hunberte aher »orfeanben finb, bt'e

jwifdjen 40 unb 50 Safere alt finb. Um ein rafchereö

Steigen ben Offijieren möglich ju madjen, ift »or
Kurjem bafjier jur Sprache gefommen, ba^ Heute*

nante mit bem45ften, Kapitäne mit bem 50ften, Stahö*

offijiere mit bem 60ften unb ©enerafe mit 65 Saferen

ftetö penfionirt werben follten, wenn nidjt öefonbere

Umftänbe für fie fpredjen, ba man annefemen fönne,

baß in biefem Sllter bie Sefdjwerbeit eineö gelbjugeö

nidjt mt't ber nötfeigen Slafücität bei ©eifieö unb Kör*

pexi mefer ertragen werben fönnten. 2Bie man hört
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darbieten, die ihre eigene Schule erfordern. Denn

außer den Eigenthümlichkeiten in den beschränkten

Hülfsmitteln der materiellen und Instrumental-Aus,
rüstungen zur Behandluug der Kranken, ist ferner die

Untersuchung über die Tienstfähigkcit oder Untüchtig-
keit der Mannschaft eine von den schwierigsten

Aufgaben des Militärarztes, und die ebenfalls eine große

Uebung, Menschenkenntniß uud Takt erfordert.
Wenn wir nun bei der Ausführung eines so

wichtigen Gesundheitsdienstes bei gebildeten Leuten aus
eben bemeldten Gründen auf vielfältige Schwierigkeiten
stoßen — was böte stch uns erst dar, wenn wir über

den kläglichen Zustand der Frater und Krankenwärter,
als die nächsten Gehülfen eines geregelten Gesund-

heitsdienstes, unsern Gedanken freien Lauf lassen wollten?

Mit Ausnahme von sehr wenigen, wissen die

mehrsten nicht, zu was sie bestimmt sind, und mit
lobenswerther Ausnahme dreier Stände: Zurich, Waadt
und St. Gallen, ist nirgends etwas für die Bildung
dieser Leute, für ihren Beruf als Militärkrankenwärter
gemacht worden.

Um nun aus dieser Basis der Organisation
eidgenössischer Sanitätsanstalten etwas dem Zweck gehörig
Entsprechendes zu erlangen, ist es unbedingt
erforderlich, fowohl bei der eidgenössischen Militärschule in
Thun, als in den Uebungslagern geeignete Unterrichts-
anstaltcn zu eröffnen, um übcr dcn Gcfundhcitsdienst
sowohl im Allgemeinen, als in den verschiedenen

Verzweigungen und deren Zusammenhang, in Beziehung

auf die militärische und administrative Stellung
derselben, eine theoretische und praktische Anleitung zu
ertheilen; und was die Krankenwärter betrifft, so wird
für dcn Dienst derselben eine Instruktion bearbeitet

werden müssen, um auch ihnen ihre eigentliche Stellung

anweisen zu können. Am sichersten würde man
aber noch zum Ziele gelangen, wenn nach dcm
Beispiel mehrerer anderer Staaten eigene Krankenwärter
oder Jnfirmier-Kompagnien errichtet würden, über deren

Bildung feiner Zeit dfe nöthigen Einleituugen getroffen

werden könnten.

Schließlich muß ich noch hier den Wunsch
aussprechen, daß bei den schweizerischen Hochschulen, bei

der medizinischen Fakultät auch ein Lehrstuhl über

Kriegsheilkunde errichtet werden möchte, damit unsere

angehenden Mediziner, die als Staatsbürger
militärpflichtig sind, sich schon frühe mit einem Fache
befreunden möchten, das sie später zum Wohl ihrer
Mitbürger und künftigen Kriegsgefährten pflichtgemäß
snsübe» müssen. In wiefern es nun in den Ansichten

und Absichten dieser verehrten Gesellschaft liegen kann,
diesem so wichtigen Dienstzweige des Militär-Sanitäts-
wesens in unsern eidgenössischen und Kantonal -

Verhältnissen für die fo nothwendige Ausbildung desselben

zum allgemeinen Interesse des Dienstes, einen

gewissen Antheil zu bezeugen, muß ich Ihrem Ermessen

überlassen.

Jedoch ist es mir erfreulich Ihnen, Tit., anzeigen

zu können, daß sich die eidgenössische Militär-
Aufsichtsbehörde, auf die an sie gestellten Anträge zur
Erreichung dieses bemeldten Zweckes, auf die zusicherndste

Weife ausgesprochen hat, und wir daher einem

gewissen Erfolg unseres Bestrebens entgegen sehen dürfen.

Die Versammlung beschloß:

Diese Arbeit dem Hrn. Oberfeldarzt I)r. Flügel zu
verdanken und dieselbe in die Militär-Zeitschrift
einrücken zu lassen, und ihn zu ersuchen, an der nächsten

Versammlung die geeigneten Mittel anzugeben, wie,
nach seiner Ansicht, das Sanitätswesen der eidgenössischen

Armee verbessert werden könne.

(Fortsetzung folgt.)

Ausländische Nachrichten.

Preußen. Die lange Friedenszeit hat das rasche

Steigen in dem Offizierscorps fast zur Unmöglichkeit

gemacht, und namentlich ist in einigen Regimentern
dcr Kavallerie feit vielen Jahren fo wenig Aussicht

gewesen, daß einzelne derselben noch Secondlieute-

nante zählen, die im Jahre <8l)9 ihre Offizierspatente
empfiengen. Genaue Zählungen haben überhaupt
ergeben, daß sich in der Armee lll Lieutenants und

Kapitäns befinden, welche das 50^ Jahr überschritten

haben, viele Hunderte aber vorhanden sind, die

zwischen 40 und 50 Jahre alt sind. Um ein rascheres

Steigen den Offizieren möglich zu machen, ist vor
Kurzem dahier zur Sprache gekommen, daß Lieutenante

mit dem4östen, Kapitäne mit dem 50sten,

Stabsoffiziere mit dem Lösten und Generale mit 65 Jahren
stets pensionirt werden sollten, wenn nicht besondere

Umstände für sie sprechen, da man annehmen könne,

daß in diesem Alter die Beschwerden eines Feldzuges

nicht mit der nöthigen Elasticität des Geistes und Körpers

mehr ertragen werden könnten. Wie man hört
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